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Lebenslauf. 


Ich Wilhelm Erich Seelmann, Sohn des Oberbibliothekars 
Wilhelm Seelmann und seiner Ehefrau Martha, geb. Sasse, bin am 
l]. August 1879 in Berlin geboren und evangelischen Bekenntnisses. 
Nachdem ich auf der 6. Berliner Realschule vorgebildet war und 
Michaelis 1898 die Abschlussprüfung bestanden hatte, besuchte ich 
die Friedrichs-Werdersche Oberrealschule und erhielt Michaelis 1901 
das Zeugnis der Reife. Das folgende Halbjahr verwandte ich zur 
Erlernung der lateinischen Sprache und studierte darauf von Ostern 
1902 bis Ostern 1906 an der Universität in Berlin neuere Sprachen 
und deutsche Literatur. Vorlesungen hörte ich bei den Herren Proft. 
Drr. Brandl, Delmer, Haguenin, Herrmann, Heusler, Lasson, R. M. 
Meyer, Pariselle, Paulsen, Rödiger, Roethe, Erich Schmidt, Schultz- 
Gora, Wilh. Schulze, Spiess, Stumpf, Tobler. Besonderen Dank 
schulde ich Herrn Prof. Brandl, dessen englischem Seminar ich vier 
Semester, die zwei letzten als sein Senior angehört habe. Die 
Ferien habe ich im Auslande, in Belgien, Frankreich und wiederholt 
in England verlebt. Nachdem ich am 11. Juni 1907 in Berlin die 
Prüfung für das höhere Lehramt bestanden hatte, bin ich der 
Friedrichs- Werderschen Oberrealschule als Seminar-Kandidat über- 


wiesen worden. 
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Die Mundart von Prenden 
(Kreis Niederbarnim). 


$ 1. Das kleine rings von weithin sich erstreckenden Wäldern 


` eingeschlossene Dorf Prenden, aus dessen Mundart hier das Wichtigste 


dargestellt werden soll, liegt in dem Teile des Barnim, welchem auch 
die: vier Meilen südlicher gelegene Hauptstadt Berlin angehört. Dieses 
Gebiet nebst dem benachbarten durch den Unterlauf der Spree von 
ihm getrennten Teltow ist noch i. J. 1220 slavischer Besitz gewesen 


‚ und erst damals an Brandenburg gekommen. Alles, was wir hierüber 


wissen, stützt sich auf die Chronistennotizen,1) dass die Markgrafen 
Johann (1220—1266) und Otto III. (1220—1267) a domino Barnem 


| terras Barnonem et Teltowe et alias plures obtinuerunt und die Städte 


Berlin, Struzeberch ... Livenwalde ... et alia loca plurima extruxerunt, 
und auf zwei Urkunden von 1232 und 1238.2) In der älteren ordnen 
die Markgrafen an, dass omnes de nova terra nostra Barnem (alle dy 
van dem Nyen Barnem) von Spandau Recht holen und nehmen sollen, 
in der andern wird gesagt, dass jeder Kirche im neuen Lande min- 
destens vier Hufen zugeteilt sind. So dürftig diese Nachrichten auch 
sind, ist ihnen doch zu entnehmen, dass die Besitznahme des neuen 
Barnim zwischen 1220 und 1232 erfolgt und alsbald mit der Anlage 


` deutscher Kirchdörfer und einiger Städte begonnen ist.3) 


Woher die neuen Besiedler des Nieder-Barnim gekommen sind, 
ist uns ebenso unbekannt wie die Herkunft der Besiedler des benach- 
barten schon früher deutsch gewordenen Havellandes.4) Die Ähn- 
lichkeit der Mundarten beider Gebiete und der des Teltow macht je- 
doch wahrscheinlich, dass hier wie dort dieselben ethnographischen 
Elemente zur Bildung der Mundart mitgewirkt haben Diese selbst 
zeigt viele Einzelzüge, welche an Besiedler aus der Altmark und von 
der unteren Saale oder, wie Siewert5) aus der mnd. Schriftsprache 
Berlins schliesst, vom Niederrhein denken lassen. 

Die ehemals lebende plattdeutsche Mundart Berlins und seiner 
nächsten Umgebung ist verstummt, ohne dass ihre auf die heutige 
Aussprache nachwirkenden Lauteigenarten überliefert sind. Trotzdem 
ist vielleicht Aussicht vorhanden, die wesentlichsten Eigentümlich- 


1) Märkische Forschungen 9, 24. 

2) Riedel, Cod. dipl 1, Bd. 11, S. 1 f.; 8. S. 151 f, 

3) Lutter in der Wochenschrift der „Bär“ Jg. 10 (1884) S. 208 ff. 

4) E. Bartels, Der Nieder-Barnim unter den Anhaltinern. Progr, Berlin. 1892. 
5) Nd. Jahrbuch 29, 65 fi. 
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keiten der um Berlin herum noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
gesprochenen Mundart zu erforschen, nicht unmittelbar freilich, sondern 
mittelbar. Die Grundlage dieser Erforschung gibt die grosse Ähn- 
lichkeit oder Gleichheit der Mundarten ab, welche in den noch platt- 
redenden Dörfern des Barnim und des Teltow gesprochen werden. 
Die heutigen Abweichungen des Teltow sind, soweit ich bis jetzt sehe, 
zum grossen Teil nur sekundär, es sind Weiterentwicklungen von 
Barnim-Formen, welche sie zur Voraussetzung haben, entstanden z. B. 
durch Entrundung von Vokalen, Übergang des a zu o, Vokalisierung 
auslautender r usw. 

Die Prendener Mundart hat im Ganzen ihre alte Eigenart be- 
wahrt. Sie hat zwar recht viele hochdeutsche Worte aufgenommen, 
aber — mit nicht allzuvielen Ausnahmen, — sie wie Fremdworte 
unverändert gelassen, nicht mit plattdeutschen Lauten sie zu „mis- 
singschen“ verquickt. Der alte Lautstand und die alte Aussprache 
ist im wesentlichen unverändert geblieben. 

Prenden dankt das seiner abgeschiedenen von der Eisenbahn 
entfernten Lage und der Eigenart seiner Bauern. Jeder bewirtschaftet 
mit seinen Familienangehörigen ohne Hilfe von Knechten und Miigden 
seine dürftigen Ländereien. Tagesarbeit und Sparsamkeit halten den 
Bauern, wenn er nicht auf dem Acker zu tun hat, im Hause. Nur 
seltene Gelegenheiten bewirken geselliges Beisammensein mit anderen 
Dorfgenossen. Auch im Dorfkruge sieht man den Bauer nur selten. 
So ist der durch Verkehr geförderte Ausgleich der Mundart nicht 
gross, und es befremdet deshalb weniger, dass kleine Verschieden- 
heiten in der Aussprache und sogar in den Wortformen bei den einzelnen 
Familien, auch wenn sie ortsgebürtig sind, obwalten. 

Was hier berichtet ist, gilt jedoch nur von den landbauenden 
Bauern und Büdnern. Während diese fast ausschliesslich in und 
ausser dem Hause ihre heimische Mundart sprechen, hört man vielfach 
die Handwerker und besonders die Maurer, welche meist Montags 
früh nach Berlin fahren und erst Sonnabends zu ihren Familien 
zurückkehren, hochdeutsch reden. 

In meiner Darstellung ist nur die Mundart, wie sie sich bei 
den Bauern und Büdnern findet, berücksichtigt worden und besonders 
habe ich mir angelegen sein lassen, von den ältesten unter ihnen 
meine Kenntnis der Mundart zu erwerben, vor allem von dem alten 
Gottlieb Gläser auf dem Heller, einem kleinen Büdnergehöft mitten 
im Walde, das einen Kilometer vom Dorfe entfernt liegt. Er wohnt 
hier, wie O. Monke in der Monatsschrift „Brandenburgia“ Bd. 12 
S. 491 berichtet, „mit seiner Frau seit fünfunddreissig Jahren in einer 
Weltabgeschiedenheit, die ihresgleichen sucht, insbesondere in so 
unmittelbarer Nähe der Grossstadt sich wohl schwerlich öfter findet“, 
Nach seiner Meinung spricht der Heller-Gläser genau dieselben Wort- 
formen, wie sein Vater, der auch schon ortsgebürtig war, und er ist 
sich auch keines Unterschiedes in der Aussprache bewusst. 

Von ihm und einigen anderen Alten habe ich auch zu erkunden 
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gesucht, ob den Prendener Bauern früher sich öfter wiederkehrende 
Gelegenheiten boten, mit Leuten aus entfernteren Dörfern zusammen- 
zukommen. Derartige Mitteilungen können wertvoll werden, um 
Beeintlussungen durch fremde Mundarten zu erkennen. Ich erfuhr 
in dieser Hinsicht nur, dass früher zu gewissen Zeiten manche Bauern 
mit Hopfen oder grünen Bohnen nach Berlin gefahren sind, nnd dass, 
che es Chausseen und Eisenbahnen gab, also bis etwa 1829, zahllose 
uckermärkische Gespanne im Herbst durch Prenden und das nahe 
Klosterfelde gekommen seien, um Korn nach Berlin zu bringen. In 
den genannten Dörfern nahmen sie ihre letzte Nachtherberge vor 
Berlin. Die Dorfkrüge reichten nicht aus, die Menge zu beherbergen, 
aber eine grosse Zahl Bauernhäuser nahm viele von ihnen als Gäste 
auf. Die Möglichkeit uckermärkischen Einflusses ist also gegeben, 
und er hat vielleicht mitgewirkt, dass in Prenden heute wie in der 
Uckermark der Dorfkrug kroxr, der Pflug plox heisst; vgl. § 68i. 

Neuniederdeutsche Bücher in der Mundart des Nieder-Barnim 
gibt es nicht. Auch plattdeutsche Volks- und Kinderlieder ertönen 
nicht mehr. Doch sind im Volksmunde in Prenden wie in anderen 
Dörfern sogenannte Nachbar- oder Hausreime aus den 1830er oder 
1840er Jahren erhalten. 


Die Laute der Mundart. 
Lautschrift. 
$ 2. Die Lautschrift, der ich mich bedienen werde, ist die der 
letzten Jahrgänge des Niederdeutschen Jahrbuches. Die Buchstaben 
e i o u ö ü bezeichnen kurze offene, é 2 o & 6 ü lange geschlossene, 
€ ọ @ lange offene Laute, d einen Zwischenlaut zwischen o und d. 


a) Monophthonge. 

§ 3. Den Bestand der Mundart an einfachen Vokalen zeigt 

folgende Tabelle: F 
geschlossen a 
offen d 
geschlossen 
offen 
weit offen 
neutral 

Ausserdem kommt, aber nur in dem Worte rein Regen, regnen, 
ein stark nasalisiertes ë vor. (Auch im Teltow erscheint dieses Wort 
in gleicher Aussprache.) 

Die gerundeten Vokale werden, wie meist auch in Berlin, mit 
schwacher Lippenrundung gesprochen. Die Folge ist, dass 6, der 
Zwischenlaut zwischen hd. öh und äh, nicht so volltönend wie in 
Mecklenburg klingt und nicht so deutlich vom @ sich scheidet. In 
einigen Familien ist er sogar mit letzterem zusammengefallen. Da- 
gegen werden trotz der geringen Lippenrundung ü und i, ö und e 
von allen deutlich geschiedeu. 


oc 
S Gi e, ee 


“© 
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a, & sind mittlere, neutrale a; d und d liegen zwischen o und e, 
— in der alten echten "Aussprache, wie sie z, B. der Heller - Gläser 
hat, fast näher dem @ als dem e, bei manchen anderen näher dem e, 
so dass bei ihnen @ den Klang eines recht breiten hd. äh hat. Aber 
auch diese scheiden es deutlich vom @ = hd. äh. Bemerkt sei, dass 
dieser Zwischenlaut zwischen und e auch ausser dem Barnim sich 
findet oder fand. Ein aus einem Dorfe etwas nördlich von Neu- -Ruppin 
gebürtiger Herr erinnerte sich aus seiner Jugend, dass damals einige 
Greise, welche noch die Befreiungskriege von 1813—1815 mitgemacht 
hatten, einige Worte wie z. B. „Hemd“ anders als es heute geschieht, 
ausgesprochen hatten. Die weitere Nachfrage und Vorsprechen ergab, 
dass sie hämt gesagt haben. á findet sich ferner noch im Teltow, 
in der Uckermark und Prignitz, sowie nördlich von Braunschweig 
und in der Altmark. 


b) Diphthonge. 


§ 4. 1. mit steigendem Accent: ai, au, oi. Aussprache wie im 
Berliner Hochdeutsch mit i bezw. « endigend. 

2. mit a Accent: 

ee, , Ge, Oo, Ge, Ho, we, te, 

Die Aussprache" ie ' Diphthonge wechselt sehr, mitunter sind 
beide Komponenten deutlich und fast getrennt hörbar, mitunter ver- 
schwindet fast oder ganz der zweite überkurze und verrät sich nur 
durch die Tonsenkung des ihn anfnehmenden, gedehnter gewordenen 
ersten Komponeuten zu Schluss und durch mehr oder weniger merk- 
lich geschleifte Betonung. Statt ge kann Ge eintreten, ohne dass eine 
feste Regel erkennbar ist, vgl. § 33. Bemerkenswert ist noch, dass 
besonders in ausdrucksvoller und stark betonter Rede einzelne Leute 
die Tonhöhe der Stimme bei dem zweiten Komponenten so erheblich 
sinken lassen, dass das Intervall etwa eine grosse Terz, wenn nicht 
mehr, ausmacht, während sonst der Tonhéhenunterschied zwischen 
betonter und unbetonter Silbe nicht sehr bedeutend ist. 


c) Konsonanten. 
§ 5. Bestand und Artikulation lässt folgende Tabelle überblicken. 


F 3 . Zungenrand d 
Artikulations- Lippen = Weicher | Rachen 
stelle are labio- | Zahn- harter Gaumen | (Hauchlaut) 
Be dental | fleisch | Gaumen 
E Si < sth. b d j 
RER 
a stl. | » t k | k zu 
sth. | e 2% H 3 
S S stl. ip sŠ X D h 
z a Nasale m n » 
Liquidae in E 
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v, w. Der labiale stimmhafte Reibelaut wird verschieden arti- 
kuliert. Nach $, 4, ¢ wird ziemlich allgemein bilabiales w, in den 
übrigen Fällen von alten Leuten meist auch w, von jüngeren gewöhn- 
lich ‘labiodentales v gesprochen, also z. B. gwalvan Schwalben. 

r ist bei allen alten und meist auch den jüngeren Prendnern 
Zungen - r. 

$ wird vor /, +, w (z. B. Srift) und in- oder auslautendem p, t 
(z. B. forst) breiter, dagegen in anlautendem sp, ai (z. B. span, ŝtel) 
dünner, d. h. mit viel geringerer Zungenstülpung, gesprochen. 

Pp, t, k werden anlautend schwach aspiriert gesprochen. 

Silbenbildende sowie überlange l, m, n, r sind mit 2, m, n, r 
bezeichnet. 

$6. Verhochdeutschung der Aussprache tritt mehr und 
mehr bei denen ein, welche, wie besonders Maurer, Soldaten, Dienst- 
mädchen längere Zeit sich in Berlin aufhalten. Sie entwöhnen sich 
der nur mundartlichen Laute und ersetzen sie durch die der Berliner 
Vulgärsprache, d durch e, & durch e, o durch a oder ö, ge, Ze, Oo u. 
s. w. durch e 2, Ferner tritt a an Stelle von auslautendem -ar, 
-m für auslautendes wan ein. 

Greift der Einfluss Berlins auch auf die Wortformen iiber, so 
verschwindet zuerst der lautgesetzliche Wechsel von e und «ai 
(S$ 27—29), und man hört heds statt haida, deln statt duiln. 


Die Vokale in historischer Entwicklung. 


$ 7. Der nachfolgenden Darstellung der Lautentwicklung wird 
das Schema der gemeinmittelniederdeutschen Schriftsprache zu Grunde 
gelegt werden. In den Fällen, in welchen die mnd. Urkunden der 
Mark dialektische Abweichungen aufweisen, werden diese beigemerkt 
werden, sofern sie als Vorgänger der heutigen Laute anzusehen sind. 


Mnd. kurze Vokale. 


§ 8. Die mnd. kurzen Vokale sind in der Regel unverändert er- 
halten, soweit nicht konsonantische Einflüsse Änderungen bewirkt haben: 


§ 9. Mnd. @ < as. a bleibt, a: a) af ab, uhor Acker, amast 
Angst, aml Angel, apl Apfel, asa Achse, bakn backen, bant Band, 
blafn bellen, das Tag, dak Dach, damp Dampf, dana Fichte, dantson 
tanzen, fat Fass, jras Gras, kamel Kamille, kata Katze, kladorix 
kläterig, mata Metze, maxoldər Wachholder, nat nass, pads Frosch, 
pana Pfanne, rat Rad, zalvaia Salbei, zant Sand, sap Schrank, smal 
schmal, swalıwa Schwalbe, taka Zacken, tam, plur. fama zahm, tscux zage. 

b) Mnd. a verkürzt aus as. @ bleibt gleichfalls a: "blador (as. 
blådara) Blatter, braxta brachte, daxt (ahd. täht) Docht, daxtə (as. 
thähte) dachte, jamar (mnd. jâmer, enner) Jammer, zaxt (as. "säfto) sanft. 

c) As. mnd. @ vor id, lt wird o: vgl. $ 13c. Über det, dat das 
gl. § 10b. 
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e und umgelautetes o. 

$ 10. Die Prendener Mundart lässt bei isolierten Formen er- 
kennen, ob der Umlaut schon in as. Zeit oder erst später eingetreten 
ist. Im ersten Falle wird heute offenes e, im anderen d gesprochen. 
Wenn neben umgelauteten Formen nicht umgelautete in demselben 
Paradigma oder einer nah verwandten Ableitung erhalten sind, tritt 
stets d ein. 

a) Mnd. e < as. e wird e denawant (ahd. tenni) Scheidewand 
zwischen Tenne und Tass, ek» (as. aex, wecsa bei Gallée, Vorstudien 
zu einem as. Wörterbuch S. 2) Axt, fen (as. feni) n., sumpfige mit 
Gras oder Schilf bewachsene Niederung, festo (as. fest bei Gallée) fest, 
lena Lende, metsor Messer, meng Mensch, neta Netz, penink Pfennig, 
redn retten, trextar (as. trehteri bei Gallée) Trichter. Ferner das as. 
nicht belegte emka Pfropfreis, enkn pfropfen. 

b) Mnd. o bezw. e wird a: dnta Ente, banda (mnd. bunde, bende) 
Bänder, haksl Häcksel, halftor Halfter, bauch: Hemd, handa Hände, 
[orjäln vergällen, jäntor Giinserich, jasta Gäste, jrdnsn grenzen, /dmar 
Lämmer, mándər Männer, pan (neben pan) pfänden, safto Stiefelschäfte, 
såm? Schemel, tåldər Teller, trdpo Treppe. — Ferner dät, det das, der 
Umlaut erklärt sich aus der häufigen Verbindung dat is. 


é, e 

$ 11. a) Mnd. & < as. ë e bleibt e: bena Raufe, besn Besen, 
brenn bringen, dresain drechselu, fertn fechten, felt Feld, felja Felge, 
fel Fell, fenk] Fenchel, helpm helten, ledig leer, hicedn quellen, mela 
Melde (Pflanze), mes (as. mest, mist) Mist, met (as. med, mid) mit, 
nest Nest, selp Schilf, smelén schmelzen, zeja f. Seggegras, stey Steg. 
— emar Eimer, etor Eiter. — Ausnahme: $wästor Schwester. 

b) Mnd. ë < as. i bleibt e: melk Milch, éleda (as. sido, mnd. 
slede, sledde) f. Schlitten, $met (as. smith) Schmied, swem schwimmen. 

c) Mnd. o, verkürzt aus as. ê (germ. ai) ist mit mnd. ë zusammen- 
gefallen: en (unbetont, sonst én) ein, ext echt, fet feist, dedar Leiter. 

d) Mnd. ë wird 6: drösn dreschen, rön rennen, $Söpm schöpfen, 
twolwa zwölf, wölwen (mnd. welven) wolben. 

e) Mnd. ë wird 7, ü neben $ und Zin: iln (mnd. schelden) schelten, 
lüšən (mnd. leschen) löschen. 

f) End-e. Im Mnd. erscheint auch nach vorangehender un- 
betonter Silbe mit e und Liquida ein aus älterem o oder i geschwächtes 
oder epithetisches e, ersteres z. B. in bovene oben, hovede Häupter, 
letzteres in neutralen Pluralen wie dorpere Dörfer, honere Hühner, 
kindere Kinder s. Lübben, Mnd. Gram. $ 70. Im Teltow sind diese ¢ 
noch heute erhalten, es heisst also hier bldders Blätter, doldara die 
Taler, aiara Eier, krabale Kriitze, lenjiidara Lehngüter usw. (Vgl. jetzt 
Siewert, Nd. Jb. 33, 23). Wie bana (mnd. bavene), kala Kugel, ona 
Augen u. ä. beweisen, hat auch der Barnim diese e früher gehabt. 
Die lebende Mundart hat sie nur nach betonter Silbe bewahrt, nach 
unbetonter abgeworfen. Es heisst also in Prenden einerseits hdendar 
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Hühner, kalwor Kälber, kiwər Kinder, andrerseits jaziyta Antlitz, hela 
heil, het» heiss, hoeno Hahn, "ia reich, répa reif, spi Spind, sara 
Regenschauer. 

2. 

$ 12. a) Mnd. i < as. i bleibt d£: jut Glied, jazixta Antlitz, dik 
dick, dil Dill, dimk Ding, dist? Distel, drift Trift, fidl Fiedel, fink 
Vink, fis Fisch, /itso Gebinde Garn, jlikn flicken, fris frisch, himbdara 
Himbeere, ¿k ich, kina f. Kinn, kint Kind, snitlöf Schnittlauch, liza 
Linde, mis Milz, mid! Mittel, pip Pips der Hühner, kwik fest (vom 
Fleisch), ribə Rippe, stitsa f. (mnd. slisse) Schlitz, ziy sich, zikl Sichel, 
eitn sitzen, zilwor Silber, witman Witwer, tsika Ziege. — kiwik (mnd. 
kivit) Kiebitz. 

b) Mnd. ¿ verkürzt aus as. 2, igi oder io bleibt i: bixta (as. 
biyihto) Beichte, diyta dicht, driliy Drillich, liyt (as. lioht) Licht, lina- 
want Leinwand, wisa (as. *wiska) feuchte sumpfige Wiese, wit weiss. 

- Ferner: rit reitet, bit beisst, sit schneidet u. a. 

c) Mnd. i < as. e bleibt iin hinest (mnd. hingest) Hengst, hina Henne. 

d) Mnd. 7 < as. ë bleibt i in: jistarn (vgl. mnd. érgisteren) gestern, 
dizer dieser, stima Stimme. 

e) Mnd. ¢ wird o in folgenden Wörtern: durch Vorwegnahme 
der Lippenrundung des $ vor $, tš, U8 in düş Tisch, fledariwiis Fleder- 
wisch, bütskin bischen, nüst nichts, piilso m. Pilz; vor m n L in pepor- 
mii‘nta Pfettermiinz, pinzl Pinsel, rünt Rind, ümor immer, üliək Ltis. 

0. 
$ 13. Mnd. o bleibt o — a) Mnd. o < as. o: bodn Erdboden, 


doxter Tochter, lot Angelspule, fos Fuchs, hof Hof, koko Garben- 
haufen, holt Holz, klopm klopfen, knot (as. knotto) Knoten, mols (as. 
molda) Mulde, mos m. Moos, 0sa Ochse, pot Topf, roza Roggen, rotn 
verrotten, sot (eigentlich (Geschoss) Schuss, stok Stock, tros Trog, 
woka Spinnrocken. 

b) Mnd. bezw. as. Formen mit o wird man, wo im Mnd. oder 
As. neben jenen auch Formen vorhanden waren, gleichfalls für 
folgende Wörter anzunehmen haben: brost (mnd. borst as. brust) Brust, 
knopa Knospe, mol m. Maulwurf, olmiy (mnd. olmich, ulmich) verrottet, 
Sotkela Schosskelle. 

c) Mnd. o < as. oder frühmnd. o vor dd oder lt: foljan (mnd. 
folden) falten, holm (mnd. holden) halten, kolt kalt, olt alt, smolt 
Schmalz, solt Salz — Ausnahme: bals (as. baldo) bald. Es ist be- 
merkenswert, dass auch in der Prignitz, der Uckermark, im Teltow 
(Nd. Jahrb. 32 S. 35; 33 5. 10. 30) in Mecklenburg und zwischen 
Elbe und Harz bala, bal gesprochen wird, trotzdem es überall oli 
oder ölt usw. heisst. 

6. 

S 14. Mnd. 6 bleibt ö a) ö < as. o: hölter Hölzer, köpə Köpfe, 
kröpm Bäumen die Krone abhauen, köstər Küster, pötə Töpfe, stdka 
Stöcke u. a. 
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b) ö < as. u: föln (as. fulin) Füllen, föso Füchse, Aöltn hölzern, 
mots Mühle, möldor Müller, $ötl (as. scutil) Schüssel. 

c) 6 < as. æ vor ld oder lt: kölder kälter, öldər älter, öldərn 
Eltern, — köla Kälte. 

d) ö verkürzt aus umgelautet as. ô: jösl (mnd. yosselen) junge Gans. 

u. 

$ 15. Mnd. u bleibt u: a) u < as. u: dumpiy dumpf, hufa Hüfte, 
forustarn verrosten (mnd. verrustern), junk Jung, Aluka Glucke, kum 
hölzerner Trog oder oben offener Kasten, srumpln schrumpfen, suldar 
Schulter, auf? Schuld, suta Schulze, trum} Trommel, tuat Zucht, up 
auf, zuna Sonne. 

b) Mnd. bezw. as. Formen mit v wird man auch in folgenden 
Wörtern vorauszusetzen haben, in denen neben jenen auch as. oder 
mnd. Formen mit o belegt sind: buk Bock, dul toll, dumdor Donner, 
ful voll, pus Kuss, tuna Tonne, wula Wolle, wulf Wolf, wulko Wolke. 

c) Mnd. w verkürzt aus as. ô bezw. wo: busn Busen. 

ü. 

$ 16. Mnd. ü bleibt A: a) Mnd. ü < as. u: brüjə Brücke, bükn 
bücken, «rükn drücken, düytiy tüchtig, dümpl Tümpel, dünə dünn, 
hülpə Hilfe, külə Hülse, Zünzo Achsnagel, miljo Mücke, mül Kehricht, 
Staub, niita nützlich, pätə Brunnen, riija Rücken, $trüpo Bindfaden, 
Stitk Stück, süpo Wurfschippe, täfl Pantoffel, üm um, wülwə Wölfe. 

b) Mnd. ö verkürzt aus as. iw: Züyto Leuchter, läytn leuchten, 
— Ausnahme könfieto (mnd. vüchte, as. Jiuhtia, fiuthta) Fichte. 


Mnd. tonlange Vokale. 


§ 17. Nach dem zuerst von Nerger (Germania 11, 452—457) 
dargelegten und benannten Gesetze der Tondehnung sind im Mnd. 
kurze Vokale in betonter offener Silbe, denen eine unbetonte folgte, 
gedehnt worden. Mit dieser Dehnung verband sich eine Vokalsenkung, 
indem in der mnd. Schriftsprache altes i zu é, u zu ö wurde. Eine 
zweite, vor 1400 einsetzende, aber nur einen Teil Niederdeutschlands 
einschliesslich der Mark umfassende Senkung betraf nur die aus as. 
o wie w entstandenen tl. 0, die von jener Zeit ab o geschrieben sind. 

Die Prendener Mundart hat die überkommenen mnd. tonlangen 
Vokale diphthongiert. 

Ti a. 


§ 18. a) Mnd. tl. @ < as. a wird os, wofür auch goe oder doppel- 
gipiliges o (vgl. § 3b) eintreten kann. Vor Z und in geschlossener 
Silbe ist letzteres in der Regel der Fall, während im Auslaute statt 
9° gern ge gesprochen wird: ọn ahnen, ohalaia Akelei, bro«ko Brache, 
doldar Taler, droeko Drache, fem (mnd. vadem) Faden, foena Fahne, 
fortn fassen, Joe, joe, JO ja, jroeda gerade, jlö«zor Glaser, hoene Hahn, 
hgazə Hase, knocks Knochen, Loan (mnd. kane) Kahn, kol kahl, koetar 
(ahd, hater) Kater, fleslocka Salzlake für Fleisch, mgedə Made, mo«kn 
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machen, mo/n malen, nomeeta (eig. Nachmat) Grummet, moan mahnen 
ngemo Name, noekdia (vgl. mnd. nakedicheid) nackt, ploestor Pflaster, 
roepm raften, auflesen, z. B. von Kartoffeln, voan Rasen, zọenə Sahne, 
sworda (plur. zu swat, ae. swadhu, ndl. swad) Reihen, in denen 
gemähtes Heu oder Stroh liegt, spgeda f. Spaten, tgedl Tadel, tokal 
Takel, woetar Wasser, wrorzn feuchter Dampf, weds (an. vadr) grosses 
Fischernetz, vedike (neben voika) abgerahmte saure Milch. 

b) Ausnahmen sind durch hochdeutsche Beeinflussung bewirkt: 
awerst aber, kolrabs Kohlrabi, ram Rahmen, zam Samen, fädor Vater, 


Tl. e und umgelautetes tl. «. 


$ 19. Die Umlautung alter a in offener Silbe hat drei ver- 
schiedene Laute ergeben. Von diesen ist: a) &e durch die Tondehnung 
aus mnd. e entstanden. b) d findet sich nur in Wörtern, in denen 
« durch Ausfall von Lauten lang geworden war. Die o hatten dadurch 
die Qualität organisch langer « erhalten und sind nach der Regel 
dieser umgelautet. c) ĝe ist ein Analogie-Umlaut neundd. Zeit für 
das nach § 14 aus tl. o entstandene go. 

a) ge < as. mnd. e: roda beezims, bezina Erdbeeren, gesi Esel, 
hekl Hechel, heewn heben, keetd Kessel. kreft (mnd. krevet) Krebs, 
lepar (ahd. Jet) Löffel, nget? Nessel, peeds (ndl. altmärk. page) 
Quecke, Zeep! Scheffel, uéden ausdehnen. 

b) Umgel. mnd. tl. o wird d: dnliz (mhd. anelich) ähnlich, 
makon ,(mnd. megedikin) Mädchen; vgl. auch kdlo (mnd. kegele) 
Kegel § 68. 

c) Umgel. mnd. tl. « wird Ger bgena Boden, döemliy, dömliy 
dämlich, Agena Hähne, höeskin Häschen. 


dE 


§ 20. Mnd. aus as. ë oder i entstandenes tl. e ist mit mnd. 
tl. e zusammengefallen und hat sich wie dieses zu ge entwickelt, für 
welches auch in schnellerer Rede @ mit und ohne doppelgipfligen 
Accent gesprochen wird. 

a) tl. ë < as. ë: beedn beten, beekar Becher, breekn brechen, feedar 
Feder, feen fegen, freetn fressen, jewan geben, kneedn kneten, kewor 
Käfer, /eewan leben, leewar Leber, nem nehmen, newal Nebel, steln 
stehlen, steekn stechen, stréena Strähne, Flechte, sweeln (ae. swèlan) 
schwelen, sweewan schweben, sweewal Schwefel, weewon weben, weewar 
Weber. 

b) tl. e < as. i: déla Diele, Brett, kleewan (as. klibön) kleben, 
Deckt Pökelbrühe, smeeda Schmiede, seena pl. sewon und sen (mhd. 
schiver) Flachsschebe, zeewan sieben, zeewa (ursprünglich Plural zu dem 
gleichfalls noch gebräuchlichen zef) Sieb, septecka (ndi. teek) Schaf- 
laus, spel (mnd. spel) Spiel, streeka Streiche zum Sensenschärfen, 
Streml Streifen, weees (neben wigs) Wiese, weeel Wiesel. 

c) Ausnahmen (durch hd. Einfluss): gmidn (got. gasmibön) 
schmieden, smet (mnd. smit, smet gen. -edes) Schmied. 
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Tl. o (märk. mnd. oi 


S 21. Mnd. tl. o ist aus as. o oder as. w entstanden und in 
beiten Fällen zu on (oe, 0) geworden. à 
a) Mnd. tl o < as. 0: oapm offen, bola Bohle, boedn geboten, 
‚Jobroöekn gebrochen, knoekn Knochen, jonoem genommen, jəngein ge- 
nossen, jasproe@km gesprochen, jostoe/n gestohlen. 
b) Mnd. tl. o < as. u: koam kommen, won wohnen, 20¢va Sohn, 
ferner das Partizipium jakoom gekommen. 


Tl. ö (mark. mnd. vi 


ş 22. Mnd. tl. ö wird ge sowohl als Umlaut von as. o als 
auch von as. «. 

a) Mnd. 6 < as. o: kngekorn knöchern, krgeta (as. krota, Gallee 
Vorstudien 8. 185) unartiges Kind, (wor über, stöekorn stochern, Obst 
mit einer Stange von den Bäumen schlagen. 

b) Mnd. tl. 6 < as. u: joekn (mnd. joken) jucken, ArGeps Krüppel, 
ngeta f. die Nuss, sléetar Schlüssel, eğenə Söhne, zğeln sich im Schinutze 
wälzen, schmierige Arbeit verrichten. 


Mnd. lange Vokale. 


§ 23. Die nachstehende Übersicht, in der jedoch die besonderen 
vokalischen, konsonantischen und anderen Einwirkungen nicht be- 
rücksichtigt sind, stellt die langen Vokale der mnd. Schriftsprache, 
der Handschrift C des Heliand und die entsprechenden Laute der 
Prendener Mundart neben einander, ohne dass eine Verwandtschaft 
der Mundart von C und des Barnim gefolgert werden soll Das 
Vorkommen alter ie und uo war nicht auf eine einzige Gegend be- 
schränkt, etwa den Niederrhein, sondern ist auch für einen Teil der 
Provinz Sachsen und Anhalts erweisbar. 


Mnd. &â é1 62 @8 a o ôt dë ù, 
Hel Cu @ e @ te tore tio 6 u 
Prend. de e ai Te Te üo 6 a. 


Wenn diese Zusammenstellung zu dem Schlusse berechtigt, dass 
das Prendener Vokalsystem nicht aus dem Gemeinniederdeutschen 
sondern aus einem solchen, wie ihn die Mundart des Cottonianus 
aufweist, hervorgegangen ist, so lässt sich hieran die zweite Folgerung 
knüpfen, dass die alten Längen meist ohne wesentliche Änderung in 
Prenden fortleben. Grössere Verschiedenheiten bietet eigentlich nur 
die Entwicklung von d über das gemeinndd. @ zu ğe und von é über 
ei zu ai unter dem Einfluss eines folgenden 7. 


å. 


§ 24. Mnd. á ist zu ĝe geworden, das inlautend durch doppel- 
gipfliges o. auslautend durch ge und doppelgipfliges o vertreten werden 
kann, vgl. § 4: a) Mad @ < as. @ wird 9% 9: ol Aal, pl. ola, dedar 
Ader, öbroam Augenbraue, g¢ma (mnd. å wird erwiesen durch westf. 
oama Funke, Kuhn’s Ztschr. 2, 194), ö@mels von brennendem Stroh 
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abfliegende Teilchen, blo@za Blase, broedn braten, breeds Braten, dget 
Tat, doeza Viehbremse, jon gehen, kwoeds klein, ho«ko Haken, kroam 
Kram, /oetn lassen, ol Mahl, moen Mohn, moensen Mondschein, 
noebi nahebei, noet Naht, noat? Nadel, ona ohne, por! Pfahl, kwoaza 
(vgl. mnd. quase, ostfr. hwdse, hwése, dän. kvæse) eine durch Quetschung 
entstandene Hautblase, roed» Kornrade, rot Rat, slop plur. Slope 
Schläfe, $o«Is Schale, sọepə Schafe, sproeko Sprache, stol Stahl, ston 
stehen, stroefa Strafe, stroel Strahl, stroeto Strasse. 

b) Mnd. auslautendes @ wird de, oe, 0: doe, doe, do damals, 
Joe, joe, jo ja, nge nahe. 


ĉi und umgelautetes å. 

$ 25. Altes d ist a) zu geschlossenem e geworden, wenn die 
Umlautung schon in as. Zeit erfolgt ist; b) zu offenem @, wenn erst 
das Mnd. den Umlaut eintreten liess; c) zu d, wenn in späterer Zeit 
umgelautet wurde oder d) @ sich aus as. di entwickelt hatte; e) zu 
ĝe, wenn der Umlaut in jüngerer Zeit zur Bildung von Pluralen von 
diphthongiertem on, entstanden aus mnd. d (vgl. $ 24), eingesetzt ist. 

a) > e: keza (as. kesi) Käse, ley niedrig, srey (vgl. mnd. schrät, 
flekt. schräds) schräg. 

b) > er bakwem (mnd. bequeme neben bequame) bequem, anjanen 
angenehm, Ze (mnd. tege neben tâ) zähe, retsl (mnd. rédelse, rädelse) 
Rätsel, smelly, (mnd. smelik) schmählich, vörnem vornehm. 

c) > d: Spada (ahd. späti, as. spädo, mnd. späde, spede) spät, 
zäliy selig, betrunken, sldpariy (mnd. slaperich) schlüfrig, $dpar Schäfer, 
Stdlain stählern. 

d) as. di, wofür mnd. eig, ei, @ eintritt, erscheint gleichfalls als 
å: drän drehen, krän krähen, man mähen, nan nähen, zu schmäher, 
wan wehen, zdn sien. 

e) > ge: kréemar Krämer, kwğeziy dumm, not pl. ngete Nähte, 
pela (neben pgela) Pfähle, stédn stählern. 

Ê. 

§ 26. Prenden differenziert genauer als irgend eine der bisher 
dargestellten ndd. Mundarten die verschiedene Herkunft der mnd. £. 
Es sind etymologisch folgende mnd. © zu unterscheiden: 

ei, der Umlaut zu as. mnd. @ vgl. § 25. 

é2, das aus germ. ai entstandene und nicht durch nachfolgendes 
i beeinflusste d 

é3, welches aus germ. ai entstanden ist, dem ein ¿ folgte. 

é* entstanden aus germ. é2 oder germ. eu. 

ch, durch Kontraktion oder Dehnung entstandenes €, 


é2, 
§ 27. Mnd. €? < as. ê < wg. ai wird @. 


a) vor altem w h und im Auslaut: éwiy ewig, ne nein, re Reh, 
3ne Schnee, swe zwei, te (plur. tens) Zeh, we weh, ze See, zela Seele. 
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b) ¿2? vor anderen Konsonanten: ben Bein, blek bleich, bret breit, 
del Teil, dey Teig, en ein, les Fleisch, bei "heil, hes heiser, heton 
heissen, klet Kleid, (dear: Klee, lem (ahd. leimo) Lehm, let leid, mess 
Biermaische (meson maischen), mezo Meise, rêp Tau, an dem die 
grossen Fischnetze hängen, šef (an. sceifr) schief, wèk weich, wen 


weinen, ik wet ich weiss, zeldar Seiler, — ausserdem die Präterital- 
formen: bet biss, blef bl ieb, dref trieb, Aren griff, kek sah, rey kriegte, 
ret ritt, Sen schien, smet warf, nd schnitt, srey act! — Als 


hochd. wird saidon (nur in sty s. lo«tn) empfunden. 


68, 

§ 28. Mnd. ¢3 < wg. ai +4 wird wi: aiki Michel, arbait Arbeit, 
barait rail, bluikn bleichen, dailn teilen, jail üppig (von Gewiichsen), 
ranzig (vom Speck), jameina Gemeinde, Auido Wald, hailiy heilig, 
hait in Compositis KE Holthausen, As. E lementarbuch S 306, 2) 
z. B. dumheit, imwaikn einweichen, Alain klein, /aion (Vieh am Strick) 
leiten, main meinen, raikn reichen, raina rein, saido Feldscheide, said! 
Scheitel, spraida (flas up dia Spratda lejn E lachs auf dem Erdboden 


ausbreiten), Spraidņn spreiten, wainiy wenig, waito Weizen, wolfail 
(ahd. feili) wohlfeil. 


62, 3, 


§ 29. Es ist das Verdienst Holthausens zuerst erkannt und in 
seiner „Soester Mundart“ § 69 ausgesprochen zu haben, dass germ. 
ai sich verschieden entwickelt hat, je nachdem ursprünglich ¿ folgte 
oder nicht. Die hierdurch bewirkte Differenzierung findet sich in 
den meisten binnenländischen Mundarten von Westfalen bis zur Oder. 
Überall findet sich aber auch eine Anzahl Wörter, welche zu der 
Regel nicht stimmen oder nicht zu stimmen scheinen. Einige Aus- 
nahmen erklären sich leicht durch Angleichung, wenn z. B. in Soest, 
weil es doil heisst, für „teilen“ heute doiln statt dailn gesagt wird. 
Andere Ausnahmen erscheinen uns vielleicht nur als solche, weil 
ältere Nebenformen mit 2 wohl vorhanden waren, aber zufällig in 
den erhaltenen Denkmälern nicht belegt sind, ein Fall, der höchst- 
wahrscheinlich bei ata, spaiko und wohl auch noch anderen Wörtern 
vorliegt. Jedenfalls bieten die nachverzeichneten Ausnahmen, welche 
die Prendener Mundart hat, zum Teil keine blos lokalen Verstösse 
gegen die Regel, wie die angemerkten Angaben aus anderen Mund- 
arten beweisen. 

ako (ae. dk) Eiche (ebenso d? in der Prignitz), aikhorn 
Eichhorn, ayan eigen (ebenso Prignitz), hailiy (ahd. heilag as. helag) 
heilig, haima (ahd. heimo) Heimchen, Jaistn (got. laists i-Stamm, 
mnd. ¿ést löste) Leisten (ebenso Prignitz), raiza (ahd. reisa) 1. Reise, 
2. Tracht von zwei Eimern am Trageholz, raizn reisen (auch mnd. 
stets reise, reisen), Spaiko (ahd. speihha, as. speka, ndl. speek) Speiche 
(ebenso Prignitz; verwandt scheint die as. Ortsbezeichnung -spehia 
Pfahldamm), takn (got. taikns i-Stamm) Zeichen (ebenso Prignitz), 
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waida Viehweide (ebenso Münster, Prignitz; auch mnd. stets waide), 
myawaide Eingeweide (auch mnd. weide). 
é4 (märk. mnd. i). 

§ 30. a) Mnd. é4, as. io, wird ze: beedan bieten, b2est Biestmilch, 
bieel Binse, biezs Binse, dzef Dieb, deen dienen, fordrīetn verdriessen, 
fliet Fliess, Bach, jzetn giessen, jrzewo Griebe, Azewo plur. kīwən (zu 
as. Jean kauen bei Gallée, Vorst. S. 176; hd. Kiemen ist in der 
Gegend von Wittenberg aus dem Plural kiem < hiewen entstanden), 
knie Knie, lef lieb, priem Pfriemen, réem Riemen, ret Ried, setn 
schiessen, $przein spriessen, weedan (as. wiodôn) jäten, 22edan sieden, 
ztela siech, dauernd krank. 

b) Mnd. é4, anfr. ie < germ. €? oder lat. ë, ist Ze geworden: 
biest Untier, brief Brief, kienfiyto Kienfichte, Kiefer, mzeda Miete, Lohn, 
priestor Priester, Geba (ahd. ziahha) Bettzieche. Ferner Agelt hielt, 
let liess, sleep schlief. Ausnahme: fëwər Fieber, mito (lat. meta) Ge- 
treideschober oder Kartoffelgrube. 


é5 (mark. mnd. i). 
§ 31. Durch Kontraktion sind entstanden: jasten (< gescehan) 


geschehen, ezen (< sehan) sehen, fë (= fehu; wegen des Auslantes ë 
statt ai) Vieh, jīedər (< iohwedhar) jeder. 


A 


U. 

$ 32. a) Mnd. ĉ < as. ist ö geblieben: biwon bleiben, bil Beil, 
dik Teich, dest! (as. thisla) Deichsel, drist dreist, filə Feile, Klöster 
Kleister, Am2pm kneifen, Arado Kreide, fil Keil, an Eile, 2s Eis, ten 
Eisen, len leinen, nə Leine, möra Ameise, vtpe reif, 2tm (fries. stm, 
mnd. sime) Angelschnur, z2porn sickern, wə Scheibe, se Schein, 
swim Schwein, strtkn streichen, tstziy Zeisig, tat Zeit. 

b) Mnd. ö > ñ: strüml Stummel (vgl. mhd. strémele Streifen). 


61 (mark. mnd. al 

§ 33. Mnd. 61, welches as. ô < urg. ô wiedergibt, wird go, 
geschwächt we. In Wörtern, in denen a gesprochen werden kann, 
hört man oft und besonders im Wort- oder Silbenauslaute, d. h. in 
offener Silbe, auch ge, In manchen Worten ist letzteres allein üblich, 
z. B. hört man daon und düen, stets aber tu düens zu tun. Für beide 
kann doppelgipfliges & eintreten. 

a) blaoma Blume, blot Blut, bruedar Bruder, back Buch, drües! 
Drossel, flūemə Fischschuppe, fūet Fuss, hùedə Herde (von Gänsen), 
krües irdener Krug, kae Kuh, paed Pfuhl, Pfütze, staepo Stufe, stacta 
Stute, Zog (plur. s#e) Schuh, 3%0stor Schuster, akan (Reuter auken, 
ostfr. öken) der innere Winkel, welchen das Dach mit dem Hausboden 
bildet. 

b) Eine Ausnahme macht das Wort plör (ahd. pfluog) Pflug 
und krös mit der Nebenform Jär Dorfgasthaus. Die Erklärung 
gibt § 68k. 
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61, 

§ 34. 61, der Umlaut von 61, erscheint jetzt als de, das aus 
ü° entstanden ist; vgl. § 68k: dlieta Blüte, brüedər Brüder, büeka 
Buche, füsto Füsse, mürdo müde, pülə (plur. zu pael) Pfützen, züekn 
suchen, 2éeta süss. 

b) Ausnahme: röwə Mohrrübe, Lehnform für das altheimische méro. 


62, 

§ 35. Mnd. 62, welches aus urg. au entstanden ist, erscheint 
als o: blot bloss, bom Baum, bona Bohne, bröt Brod, jrot gross, hör 
hoch, löpm laufen, lös los, rök Rauch, rökn rauchen. 

62, 

§ 36. Der Umlaut von mnd. 62 erscheint als ö: bémo Bäume, dröm 
träumen, höjor höher, jlöron glauben, köpm kaufen, röwər Räuber, rökərn 
‘tuchern, Ströpor (vgl. mnd. stropen) Vagabund, töl (mnd. tô) Hündin. 


63 88. 


§ 37. 68 heissen diejenigen mnd. ô, welche weder aus urg. ô 
noch urg. aw entstanden sind, aber die Qualität von 61 oder 62 an- 
genommen haben. Vgl. Nd. Jahrbuch Bd. 18 S. 141 ff. Die Pren- 
dener Mundart bietet folgende Beispiele: 

68 — 61 wird we oder we: kremə Krume, ago Spahn, ferner 
das Lehnwort ŝ&ol Schule. 

68 = 61 wird Ge: krüeml Krümchen, spõek Spuk, ae spuken, 
spüeno Spiihne. 

63 — 6? wird o: frö froh, 70 roh, 26 so, stro Stroh, ausserdem 
die Lehnwörter krona Krone, rozə Rose. 

Dä = 62 wird 6: fö (plur. fön) Floh. 


U. 


§ 38. Mnd. ú ist a) aus as. d b) aus as. ô nach w entstanden. 
In beiden Fällen wird es o. 

a) û < as. &: brakon brauchen, brat Braut, bak Bauch, daws 
Taube, fal faul, klut Kloss, krapm kriechen, kam kaum, lat laut, 
més Maus, na nun, rtda Räude, rükn riechen, rūpə Raupe, fun Zaun. 

b) Mnd. wë < as. wô: swil (ae. swöl) schwül, wu (ae. hwd) wie. 

D. 

§ 39. Mnd. ü ist A geblieben: a) Mnd. ü, der Umlaut zu a: 
brüdə Bräute, düwakin Taubchen, forzüm versäumen, Jäsar Häuser, 
krütss Kreuz, krüzl Kreisel. 

b) Mnd. ü < as. iw: diipta (as. diupi) neben diepo Tiefe, hln 
heulen, köln Küchel, külə Keule, lädə Leute, ləş (as. lius Gallée 
Vorstudien 8. 198) Lieschgras, rü, réeza (ahd. rise, *got. rûsjô) 
Reuse, tüy Zeug. Ausnahmen: dastor (as. thiustri) düster, daihd Teufel. 

c) Mnd. ü < as. &: slütn schliessen. 

d) Mnd. ü < as. ugi: Stina (ahd. scuginw) Scheune. 
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au, ou. 


S 40. Mnd. au ist aus as. @ vor w diphthongiert und wechselt 
mit dän, dw, ouw. In allen diesen Fällen ist es on geworden. Vgl. 62. 


ei. 
§ 41. a) Mnd. ei < as. ei bleibt ai: «i Ei, mai Mai. 
b) Mnd. ei < as. agi wird ai: zaisə (as. sagisna) Sense, mairon 


Majoran. 
c) Mnd. ee = mnd. 2—4 vgl. § 28—§ 29. 


eu, oi. 

§ 42. Mnd. ew, der Umlaut von mnd. au, wird oi: hoi (as. 
houwi) Heu (aber hathép Heuhaufen), stroin (mnd. stroien, strogen, 
strouwen) streuen, stot Streu, toi die hölzernen Halmfänger an der 
Kornsense, froid (nmd. vroude, vrowvede) Freude. 


Die mnd. Vokale vor vr. 
ar. 

§ 43. a) Mnd. auslautendes a bleibt ar nur in dem hd. Lehnwort 
stay (in der alliterierenden Formel stur un 2091) starr. 

b) Mnd. auslautendes er wird or, wenn o ursprünglich oder in 
den flektierten Formen in oftener Silbe stand: bör jelt bar Geld, 
jawor gewahr, jor (as. garu garo) gar, ganz, klor klar, naxbör (hd.; 
mnd. nächbür), ploxsör (ahd. skara) Pflugschar, sor Schaar, 

c) Mnd. ar wird ër vor rn und aus rd entstandenem st: bört 
Bart, Zort (as. vard) Fahrt, jorn (mnd. garn) Garn, jọrn (mnd. garden) 
Garten, hoeensort (ae. hersceard) Hasenscharte, korto (mnd. kardə) 
Karte, spekswora (mnd. swarde) Speckschwarte, worn (mnd. warden) 
warten. — Ausnahme: hart (mit hd. t, mnd. harde). 

d) Mnd. ar wird ọr vor $ in börg Barsch. Ausnahme: bars 
(mnd. barsch) barsch, wohl weil hd. 

ei a bleibt in allen übrigen Wörtern: arm Arm, ary arg, 
barft barfuss, darf darf, harka Rechen, jarwa Garbe, kurnikl Kaninchen, 
hava Karre, madar (mnd. imarder) Marder, marks Mark, maryt Markt, 
Ara parren, wart schwarz. 


D 


er und umgelautetes ar. 
S 44. a) Mnd. er, ar wird år: drmar ärmer, härter härter, karl 
Kerl, Jim (frz. alarme) Lärm. 
b) Mnd. er wird er: erwo Erbe, erfto Erbse, erm? Ärmel, merjol 
Mergel, utmertsn Schafe ausmerzen. 
c) Mnd. er wird ar: arpl Enterich, farkn Ferkel, harwest Herbst, 
sarlink Schierlink, sparlink Sperling, tarn zanken. 


en. 
§ 45. a) Mnd. auslautendes & wird dr: bar Bär, har, ha (mnd. 
her) her, spar Speer, tar Teer. 
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. b) Mnd. ër vor d wird dr: ärdə Erde, hårt Herd, härds Herde. 
Ausnahme macht Adrda, siehe bei c. 

c) Mnd ër wird dr: ärnst (mnd. ernest) ernst, härda Hirt, hdrn 
Kern, stdrn Stern, start Sterz. 

d) Mnd, ër wird er: berke Birke, dere? derb, forderwon verderben, 
herta Hirse, kerf (plur. kérwa) Kerf, Kerbe, need Quirl, stern Stirn, 
werbl Wirbel, werk: Werg. 

c) Mnd. ër wird ar: barstn bersten, bary Berg, harto Herz, jarsto 
Gerste, sarwa Scherbe, starwon sterben. — In manchen Familien wird 
abweichend bärstn, bary, harta usw. gesprochen. 

f) Mod ër wird dr: bérja (schon mnd. mesborje) Trage für Mist, 
försto Dachfirst, körwo (plur, zu kerf) Kerben. 

ir, un. 

§ 46. Gemein-mnd. ir und ur gab es nicht, weil as. ir zu er, 
ur zu or wurde. Das Wort jasir Geschirr ist hd. Herkunft. 

or. 

.. § 47. a) Mnd. or < as. or wird auslautend, vor as. d und n 
zu ör: dor Tor, dornstrak Dornstrauch, jrasbort Grasrain, horn Korn, 
wort Wort. 

b) Mnd. or < as. ur wird in denselben Fällen gleichfalls zu ör: 
sporn Sporn, üthörtn das Land durch Schafhürden düngen. 

c) Mnd. or < as. or bleibt or: korf Korb, morjaon morgen, sorf 
Schorf, storm Sturm, zorja Sorge. 

d) Mnd. or < as. wr bleibt or: borsto (as. bursta) Borste, brost 
Brust, dorwan (as. thurbhan) darben, dorst Durst, horto Hürde, jort 
(mnd. gorde, gort) Gurt, korsto Brotkruste, kort kurz, torm Turm, 
worm Wurm, worst Wurst, wort! Wurzel. — Ausnahme: kanwitso f 
(mnd. korbitze) Kürbis, murkl (ahd. murhila) Morchel. 

or. 

§ 48. a) Mnd. ör < as. or vor n oder d wird & in hörn 
(Umlaut aus dem Plural) Horn, wörda Worte. 

b) Mnd. ör < as. or wird ör in dörp Dorf, hörkn horchen. 

c) Mnd. dr < as. ur wird ör in: börsto Bürste, déry durch, 
hörito (Plur. zu as. hurst) Horst, inselartige sandige Erhebung im 
nassen Lande, körtor kürzer, $örto Schürze, worjon würgen, wörsšto 
Wiirste. 

IN, He. 

$ 49. a) Mnd. tl. ar wird or: sor (mnd. schare) Schar, Haufen, 

ploxsor (mnd. schare) Pflugschar, sporn sparen, worn (mnd. waren) warten. 
TI. er, umgelautetes tl. ar und tl. ër. 

$ 50. a) Mnd. tl. er wird dr: bara (as. beri) Beere, bosärn (as. 
skerian) bescheren, kårn (mnd. keren) fegen, härink Hering, nåriy (mnd. 
nerich) fresslustig, part (as. perith) Pferd, $ırarn (as. swertan) schwören, 
tårn zehren. 
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b) Mnd. erst in jüngerer Zeit umgelautetes tl. o wird ğe: 
pöerkin Pärchen. 

c) Mnd. tl. ër wird dr: adr (as. smero) Schmeer, Sındın 
schmieren, spår n. Speer, swarn (ahd. siveran) schwären, eitern. 


Don: 
$ 51. Mnd. tl. or < as. ur wird or in fora Furche. 
TI. or. 


S 52. a) Mnd. tl. ör < as. or wird ör in méra (as. moraha) 
Mohrrübe. x 

b) Mnd. tl. ör < as. ur wird ör: börn (as. burian) heben, déra 
Tür, for für, mör (ahd. muruwi) mürbe, fartörn erzürnen, tsörə alte 
Stute, Gaul. 

ar. 

$ 53. Mnd. âr wird ger, gr: bore Bahre, jafor Gefahr, dapmbor 
offenbar, ora Ähre, stoer, stor Staar, Swor schwer, wor wahr. 

EN et? dv: når näher. — Jüngerer Umlaut von mnd. dr 
erscheint in $tĝrə, plur. zu stoe Staar. 

er. 

$ 54. a) ĉir wird tr: ban wenden, vgl. as. kêra Wegscheide, 
stra (as. sedra und seéra) Schere. 

b) gär wird er in: er (got. air, airis) ehe, eher, og (as. era) 
Ehre, — wird gr in: mër mehr, tu 2270 zu sehr. 

c) är wird ĉr in: tuérst zuerst, lran (as. lêrian) lehren, lernen. 

q) dir wird a in: ber Bier, der Tier, dern Mädchen, farlern 
verlieren, firə vier, nīrə Niere. 

e) dër: wird ai(a)r in: baior (mnd. beier, langob. pahir, Nebf. zu 
mud. ber, as. bier, ber) Zuchteber, Sweair-, Sura äi zong (as. *swehir-, 
ahd. swehur-) Schwiegersohn. 

ir. 

$ 55. Mnd. tr bleibt ar: méra Ameise, sz schier, Adj. 

5 D H J 

óir. 

§ 56. Mnd. ölr wird ùr: fare Fahrt (ahd. fuora), fia (mnd. 
vôder, vôre; Teltow. fūeda) Fuder, zur Schnur, Sünsflar (mhd. vluor) 
Tenne. 

ölr, 
$ 57. Mnd. ö1r wird ër: fürn (as. forian) fahren, rärn rühren. 


ô2r. 
§ 58. Mnd. 627 bleibt ör: rör Rohr, ör Ohr. 
ö2r. 
$ 59. Mnd. ô?» bleibt ör: hörn hören, törn stören, röra Röhre. 


EP Së 
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tr, 

§ 60. Mnd. or bleibt ar: zur sauer, carampar Sauerampfer, 
truar Trauer, bare Bauer. — Ausnahme: hochd. maur Mauer, maurar 
Maurer. 

Dr. 


$ 61. Mnd. Dr bleibt är: déra teuer, dürn Dauer haben, für 
Feuer, inetirn einsäuern, Au (as. sciura) Schuppen. 


a 


Diphthongierung von i und ü. 


3 62. Mnd. © wird vor folgendem Vokal sowie im Auslaut zu 
% (in den Handschriften oft ig geschrieben). Aus ij mit schleifen- 
dem Akzent hat sich dann später Zei und schliesslich ai entwickelt. 

a) © inlautend: fraion freien, fraijoeta (mhd. vrédte, in Oschers- 
leben frijot) Freite, Brautwerbung, Aldaio (mnd. klie, klige) Kleie, 
maraionwörmalkin Marienkäferchen, rosmuralon Rosmarin, safuianstet 
Sophienstedt, snwin (mnd. snien, snigen) schneien, sain (mnd. serten, 
serigen) schreien. 

b) @ auslautend: brai (mnd. bri, brig) Brei, frai (mnd. vrô, vrij) 
frei, bai (mnd. AN, blig) Blei, nai, nait (mnd. ni, nie, nage) neu, 
neues, srai (mnd. schrie, schrige) Schrei, s/ai (mnd. st) Schlei. 
Eine Ausnahme machen indeklinable Wörter wie mē mir, dè dir, bè bei, 
st sei, doch hört man im Teltow bait (= bi et). Es ist deshalb an- 
zunehmen, dass d < € zuerst inlautend unter schleifendem Akzent vor 
folgenden Kasusendungen gebildet wurde. 

§ 63. Mnd. ú vor Vokal und im Auslaut wird über w, ome 
zu au: a) % inlautend: bawan (mnd. bien, bwen, bouwen) bauen, 
brawn (mnd. brüen, bröwen, brinven) brauen, jawo (mnd. jie) euer, 
Staun (mnd. stüwen, stouwen) stanen, fartrauan (as. trûon, mnd. friwen, 
trouwen) trauen. — Ausnahme: $nüwan schnauben. 

b) @ auslautend: frau (mnd. frdwe, frouwe) Frau, jau (mnd. jô, 
Jüw) euch, glau (mnd. gli) fein, schmuck, saw (mnd. schů, schanve) 


scheu, Sau (mnd. sl) schlau. — Ausnahme machen auch hier 
indeklinable Wörter: dü du, nw nun, wù wie. 
§ 64. Mnd. g (üz) wird au: — Das einzige Beispiel aus 


Prenden ist saun saugen. Ein zweites bietet der Teltow: sau» 
Roggen, (aber rujamel Roggenmehl). In beiden Fällen muss Ausfall 
des ye ($ 68n) der Diphthongierung vorangegangen sein. 

$ 65. Mnd. dw wird au in: blau (mnd. blâ, bläw, blaue) blau, 
dau (mnd. döw, douwe, däwe, dau) Tau, jrau (mnd. gräw, grau, grawe) 
grau, lau (mnd. Jg, lauw) lau, kaun (mnd. “kawen, ndl. kauwen) 
kauen, daun (mnd. dawen, douwen) tauen. — Denselben Lautübergang 
zeigen die Städtenamen mit der alten Endung -awe, für welche später 
-owe und schliesslich oft -au eintrat, z. B. Beinawe > Bernowe > Bernau, 
Spanduwe > Spandowe > Spandau. 
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Vokalkürzungen. 


8 66. Die bereits im Mittelniederdeutschen vollzogenen Kürzungeti 
as. langer Vokale und Diphthonge sind bei den einzelnen mnd. Vokalen 
berücksichtigt worden. Die meisten derselben sind vor Konsonanten- 
gruppen und namentlich solchen, deren letzter Laut ¢ war, eingetreten. 
Besonders häufig ist der Fall, dass in der 3. Person Sing. Präs. und 
im Part. Prät. e durch Synkope in den Flexionssilben ausfiel und 
dadurch auslautendes £ unmittelbar an den vorangehenden Konsonanten 
trat, also eine vokalkürzende Konsonantengruppe gebildet ward, vgl. 
as. biudit (> *biudt) > mnd. büt, as. farköpod > mnd. verkoft; as. 
* höcdid > mnd. hot gehiitet. Durch falsche Analogie ist auch in 
Prenden dann die Kürzung auf Formen übertragen, welche keine 
Synkope erfahren hatten, vgl. wet er weiss neben wet ich weiss, ferner 
müt ich muss, er muss. 

Die Regel, dass das schwach gebildete Part. Prät. kurzen Stamm- 
vokal erhält, auch wenn der Infinitiv langen Vokal oder Diphthong 
aufweist, hat in Prenden weiten Umfang, aber doch nicht ausschliess- 
liche Geltung. Lehrreich in dieser Beziehung sind folgende von mir 
beobachtete Beispiele. Hinter einem Hofzaune, an dem ich vorüber- 
kam, hörte ich eine Frau zu ihren Kindern folgende Worte sprechen, 
zuerst: nu orntliy anjofoat! — dann kaum eine Sekunde später: an- 
Jofot! Eine andere Frau erzählte: ik hebo nox nt jakofta linawant jokoft 
(gemeint war ‘von einem Händler gekaufte und verkaufte Leinwand’). 
Also Doppelformen im gleichzeitigen Gebrauch in demselben Munde. 
Beide Fälle stimmen zu der mir von einem Prendener gegebenen Be- 
lehrung, dass er gewöhnlich die verkürzte Form gebrauche, die andere 
nur, wenn er einen dauernden Zustand bezeichnen wolle. 

So begegnen noch neben einander, — es sind nur einige Bei- 
spiele hier aufgezeichnet, — jamoeht — jamokt gemacht, Jost — lot lass, 
Joroept — jaropt augelesen, jabluet — joblut geblutet, jahüet — johüt 
gehiitet. 4 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass jamoht u. a. einst aus 
jomöeket oder jamdket gekürzt sind. Ebenso sicher scheint aber die 
Tatsache, dass dieses alte jamö«@ket nicht etwa bis heute sich erhalten 
hat, sondern dass aus dem Infinitiv mọaken in jüngerer Zeit eine 
zweite Partizipform jamoekt neu gebildet ist. 

Diese Neubildungen zeigen, dass die Prendener Mundart keine 
Vorliebe für Vokalkürzungen hat. Von den nachstehend verzeichneten 
mag manche noch in die mnd. Zeit zurückreichen. 

§ 67. a) Mnd. @ > 0 > o: brota bratete, rota ich riet, ota ich 
liess u. a. 

b) Mnd. #2 > e: wet er weiss, en (unbetont für eu oder ei 
ein, einen. 

c) Mnd. & > e: klendar kleiner, rentliy reinlich. 

d) Mnd. 7 > i: Aikt schaut; ferner in dem Diminutivsuffix kin: 
bémakin Bäumchen, wörmalin Würmchen. 


3% 
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e) Mnd. ôt = ae > u: blut blutet, tw (unbetont für f°) zu, 
zuxto suchte. 

D Mnd. öt — de > ü: hüt hütet. 

g) Mnd. 62 > o: hoxtit Hochzeit, šnitlof (mhd. louch) Schnittlauch. 

h) Mnd. 6? > ö: jrötər grösser, öndər schöner, Söt stösst. 

1) Mnd. o > u: šufl (mnd. schüfele, schuffel) Schaufel. 

k) Mnd. ü > di: süzl (mhd. schûsel) Scheuche, krüpt kriecht, 
büt bietet. 


Vokaldehnung bei ge-Schwund. 


§ 68. Mnd. ge ist fortgefallen, wenn ein Vokal unmittelbar 
voranging. Die in Verbindung mit diesem Lautausfall entstandenen 
Vokaländerungen sollen hier mit den zu erschliessenden Zwischen- 
formen nur belegt werden. Eine genauere Darlegung und Begrün- 
dung folgt in $ 89. 

a) Mnd. age (> *9¢30) wird a: dran tragen, dra Trage, Trage- 
holz, hal Hagel, klan klagen, ma f. Magen, mar mager, dienstmät 
Magd, nal (plur. nalo) Nagel, swar Schwager, wan (plur. wana) Wagen, 
za Säge, edn sägen. 

b) Mnd. e (¢ ë) -ge (> e¢3a, de30) wird @ oder d: biwån bewegen, 
bren Bregen, eda (as. egitha, mnd. egede, cide) Egge, ele, swins-elo Igel, 
entjena entgegen, ütfün ausfegen, drdgflél Dreschflegel, kala pl. kaln 
Kegel, bist (zu lejon, priit. leedo) legt, rein Regen, regnen, saa (plur. 
zu $lax) Schläge, wa (plur. zu wer) Wege, wan wagen, Jodi gesagt. 

c) Mnd. oge > age (> Zoesal wird a: ban Bogen, banzé Bogensee, 
fal (plur. fal) Vogel. 

d) Mnd. öge (> *ğezə) wird ë: flel (mnd. vlögel) Flügel, tre 
(plur. zu trox, neben einem jüngeren Plural ët) Tröge. 

e) Mnd. oge, age mit gleichem Umlaut ($ 22b) über Tea 
wird a: bal (mnd. bogel) Bügel, mån mögen. 

f) Mnd. age (> *o030) wird a: fran fragen, kra (mhd. krdge) 
Krähe, kra (as. krdia, mnd. kräge) Kragen, pla Plage, tra (mnd. 
trach, träge) träge, wā (plur. wa) Wage, wan wagen. 

g) Mnd. doe (ndfrk. zege) > (iso) wird en: badren betrügen, 
Ae Fliege, Aen fliegen, len lügen, spél Spiegel. 

h) Mnd. Zoe wird ë: krin kriegen, empfangen, krit kriegt. (dat 
ist dagegen nicht aus mnd. ligget gebildet, sondern entspricht der 
mnd. Kontraktion 2). 

i) Mud. 61ge (> *4°35) wird 6: Aën (mnd. biögen, bloien) blühen, 
brö (mnd. bréye, broie) Brühe, zën (mnd. sögen) säugen, krö (mnd. 
kröge, plur. zu Prend. kröx, Arar) Dorfkrüge, krör (mnd. Kröger) 
Krüger, Gastwirt. kö (mnd. köge, plur. von Prend. küo) Kühe, p/ö 
(mnd. plöge) Pfliige. — 

k) Der Umlaut zu go lautet jetzt de. Die gekürzten Formen 
blön usw. beweisen, dass Ae aus &° entstanden ist. Diese Regel be- 
wirkte also in einigen Fällen, dass zu Singularformen auf gor (*kraoch 
Dorfkrug, *kao, hue Kuh, *plaox Pflug) Plurale auf 6 entstanden, also 
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mit demselben Laute, den die umgelauteten Plurale zu ô? haben; 
vgl. brot plur. bréda. Diese Analogie führte weiter dazu, auch aus 
jenen ö neue Nominative auf ö zu bilden, welche die älteren ver- 
drängten, so aus krö den Sing. krox Dorfkrug, aus plö den Sing. 
plox Pflug. Diese neuen Nominative Sg. drangen um so leichter ein, 
weil die zahlreichen Uckermärker, welche nach Prenden kamen (S. 3), 
lautgesetzliches kröx, plox (s. Teuchert, Nd. Jb. 33, 35) sprachen. 

D Mnd. ö2ge wird o: Jo (mnd. lôge) Lauge, ð, plur. ona (mnd. 
ôge) Auge, rédo (mnd. roddôge) Rotauge, Barbe. 

m) Mnd. 62ge wird 6: bön beugen, biegen, 6 trocken, drön 
trocknen, uphön erhöhen. 

n) Besondere Fälle: zaun saugen, hale Kugel. — Ausnahmen: 
jdjar Jäger und Lehnworte aus dem Hochdeutschen oder An- 
gleichungen daran. 


Vokaldehnung bei ve-Schwund. 


$ 69 Nach mnd. d und ursprünglichem, sowie dem aus o ent- 
standenen tonlangen «a fällt in der Regel mnd. ve aus: a) an (bakän, 
brenän, kaxlan) Ofen (dagegen öfen eiserner Ofen als Lehnwort), ans 
abends, dnt: Abend, bana (mnd. bovene, bavene) oben, ka, Swinoka 
Schweinekoben, ois (mnd. kavele) Loosteil von Holz, Acker usw., 
klaa f. (plur. klan, mnd. klove, klave) Holzkloben, nal, büknal Nabel, 
ra Rabe, snäl Schnabel. 

b) Der Ausfall von ve hat nicht stattgefunden, wenn ein » folgte. 
(Vgl. awərst aber, howor Hafer). Ferner nicht in 9¢/¢ Obst, weil der 
Ausfall wohl erst eingetreten war, als mnd. gawat < mnd. ovet schon 
zu geff verkürzt war. — Die Ausnahme idwa Radnabe erklärt sich, 
weil dieses Wort junges Lehnwort ist. Wäre es altprendensch, würde 
es noawa heissen müssen. Der märkische Ausdruck dafür ist buk 

Ausser nach o ist ve nur ausnahmsweise in Prenden geschwunden. 
knel (mnd. knevel > *kneewol) Knebel, hon (mnd. hôven, später *huowon) 
in dem alten Ortsnamen „dreissig Hufen“, amtlich jetzt „Neudörfchen“, 
šeno neben seena und Sean (plur. zu mnd. schewe) Schebe, Flachs- 
abfälle. 

Der Umstand, dass ve nach o fast regelmässig, nach anderen 
Vokalen nur ganz vereinzelt geschwunden ist, lässt folgern, dass wir 
es hier mit einem in seiner Entwicklung beginnenden, aber nicht bei 
allen Vokalen zur Durchführung gelangten Lautgesetze zu tun haben. 
Um so leichter konnten Fälle eintreten, wie die in dem hier folgenden 
Abschnitt behandelten. 

Die oben verzeichneten Beispiele belegten den regelrechten Ver- 
lauf des Lautwechsels. Neben diesen gibt es eine kleine Anzahl 
Wörter, welche denselben Vokalwandel zeigen, in denen aber -ve ent- 
weder erhalten oder wieder eingesetzt ist. Man wird das letztere 
annehmen müssen. Grund wird teils das Streben nach unzwei- 
deutigen Wortformen im Verkehr mit Fremden gewesen sein, teils der 
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Einfluss nördlicherer Mundarten auf die eigene. In einem und dem 
anderen Falle kann auch die Möglichkeit in Frage kommen, ob nicht 
Lehnformen aus dem Uckermärkischen vorliegen. 

bawon (< *böewon < mnd. baven) nicht allgemein gebräuchliche 
Nebenform für bana oben; dewal (< déewal < mnd. dövel, mhd. tübel) 
Zapfen, hewa (< *héews < mnd. höve) Höfe, morréwon (< *riiewa < mnd. 
rôve) Mohrrübe; newol (< *neewol < mnd. nevel) Nebel; Gwar (< *üewar 
< mnd. över) Ufer, prowan (< *praowsn < mnd. proben) prüfen, Sawan 
(< *soawan < mnd. schaven) schaben. 

In anderen Dörfern des Barnim findet sich ve-Schwund auch 
nach anderen Vokalen, in Klosterfelde bei Prenden z. B. in Jel Giebel, 
stü Stube. 

In grösserem Umfange ist ve im Teltow ausgeschieden, z. B. hor 
neben Ağavər Hafer, ho-dö« (mnd. hovedaye) Hofdienst, A8 (mnd. hove) 
Gärten, staua Stube, duw Taube. 

Wie die vermerkten Beispiele zeigen, ist hier der neue Vokal 
ein anderer als im Barnim. 

Eine ähnliche durch Dehnung bewirkte aber regressive Ver- 
schiebung des Akzentes findet sich in der Münsterschen Mundart, in 
welcher uó ić vor b g w zuweilen zu wo und ie gedehnt werden. 
Vgl. Kaumann, Entwurf einer Lautlehre (1884), $ 20. 


Die Konsonanten in historischer Entwicklung. ° 


$ 70. Der mnd. Vokalismus hat in den lebenden Mundarten eine 
sehr mannigfache und grosse Unterschiede aufweisende Entwickelung 
erfahren, welche vermuten lässt, dass die einzelnen mnd. Vokale in 
den verschiedenen Landschaften sehr verschiedene Qualität hatten. 

Im Gegensatz hierzu sind die Abweichungen, welche die ver- 
schiedenen ndd. Dialekte in Bezug auf den Konsonantismus zeigen, 
im wesentlichen das Ergebnis von Lautänderungen, welche jünger als 
die mnd. Formen sind. 

Das mnd. Auslautgesetz, welches ausser Vokalen und Liquiden 
keine stimmhaften Laute am Wortende duldet, sondern an ihre Stelle 
stimmlose treten und b hinter m (z. B. in as. crumb, lamb) assimiliert 
oder ausfallen lässt, gilt auch für die Prendener Mundart. Im Aus- 
laut werden also auch in ihr, sofern nicht besondere Regeln eingreifen, 
b>p,d>t3>a,j>y,v>f,2> 8, 0 > wk. 

Der grammatische Wechsel zwischen inlautenden stimmhaften 
und stimmlosen Spiranten ist durch Ausgleichungen schon in as. und 
mnd. Zeit stark beeinträchtigt worden. In der lebenden Mundart ist 
er innerhalb des Verbalsystems fast gänzlich beseitigt. Die einzige 
Spur seiner einstigen Wirksamkeit in diesem bietet die Verschieden- 
heit der Konsonanten in worn waren, jawest gewesen. 

Die nachfolgende Übersicht wird sich im Allgemeinen auf den 
Nachweis der Abweichungen der lebenden Mundart von dem mnd. 
Konsonantismus beschränken können. 
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b. 

S 71. Mnd. und prendensch b kommt nur an- und inlautend 
vor, letzteres aber nur, wenn (abgesehen von Kompositis) 1) es ent- 
weder eine hoch- oder nebentonige Silbe beginnt, 2) el folgt oder 
3) es as. bb vertritt und ein kurzer Vokal vorangeht. Wo diese 
Bedingungen nicht zutreffen, tritt statt b mnd. v oder f, prendensch 
w oder f ein. 

Anlautend: Jana oben, bena Raufe, biezi Binse, bory verschnittener 
Eber, bladar Blatter usw. 

Inlautend: 1) arbait Arbeit, lebendiy lebendig, (dagegen /eewan 
leben), brumbaro Brombeere, erbor ehrbar, (dagegen erwa Erbe, erfto 
Erbse), nawbor Nachbar, probirn probieren (dagegen prowan prüfen). — 
In kespar (mnd. kasbere, kersebere) Kirsche hat vorangehendes s den 
Übergang zum stimmlosen Labial bewirkt. — 2) tgbd Kober, tobalita 
Koberdeckel, werbl? Wirbel, stb? Stiefel, jrübslırn grübeln. 3) heba 
habe, (dagegen heewan heben), kviba Krippe, riba Rippe, $rubar Schrubber, 
(dagegen $rüwa Schraube), štubə Wurzelstumpf (dagegen staw» Stube, 
zahvata Salbei). 2 

§ 72. Anlautend ist mnd. d im Allgemeinen geblieben, doch 
ist dw teils zu kw geworden: kwazln (mnd. dwäsen) töricht reden, 
fardoln (mnd. vordwälen) verirren, forkwoezn (mnd. vordwäsen) ver- 
geuden, kwer (mnd. dwer) quer, kwerl (mnd. dwerl) Quirl, — teils 
durch nhd. és. ersetzt: tswern Zwirn, tswölwo zwölf. 

Inlautend wird mnd. d in folgenden Fällen verändert: 

a) Id wird 7 vor e und en (aber nicht vor er): bakmola Back- 
mulde, bala bald, holn halten, die oln die Alten, (aber olt alt, dldar 
das Alter, öldarn Eltern), mela Melde, siln schelten. Ferner in alawila 
(mnd. al de wile) gerade jetzt. — Ausnahme jeldn gelten. 

b) Während in einigen benachbarten Mundarten d regelmässig 
zwischen Vokalen oder zwischen Vokal und r ausfällt, bietet Prenden 
diesen d-Schwund nur in folgenden Wörtern: 

foom Faden, jorn Garten, laion (Vieh am Zügel) leiten, märak 
(mnd. merredik) Meerrettig, orntliy ordentlich, spekswora Speckschwarte, 
wthopa Wiedehopf, woika (neben wodika, mnd. wadike) Molken, worn warten. 

c) dd wird Jj in folja (mnd. volde) Falte, foljan falten. 

d) nd wird 29. wenn nicht « vorangeht: buan (prät. bunk) binden, 
fion finden, hemo Hände, hinar hinter, jrünolink (mnd. grundelink) 
Gründling, kinor (plur. von kint) Kinder, Aug Linde, påndər (zu mnd. 
panden) Feldhüter, prann, prenn Prenden, rinə Rinde, Aan schinden, 
Spusa (plur. die spint) Spinde, tumər Zunder, umen unten, wmarsıt 
Unterschied, were (plur. von want) Wände, wina Winde. — Aus- 
nahme: hunda Hunde, ründər Rinder, — jamaina (schon mnd. gemeine 
neben gemeinde) Gemeinde. 

e) Nach o ist nd zu » nur in dem Worte sans (Westhavelland 
schande, wendisch ganda) Sensenband geworden. Es heisst stets Sands 
Schande, banda Bande, tu Standa zustande usw. 
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f) Analog dem Übergang sb > sp (8 71b) ist sd > st > $ in 
dundarstax Donnerstag geworden. Dieselbe Lautänderung zu st lag 
in zahlreichen mnd. Dorfnamen vor, wie z. B. Borgerstorp Borgsdort, 
kgbrechtstorp Eggersdorf, Kavelstorp Kaulsdorf, Rulevestorp Ruhlsdort, 
Smetstorp Schmetzdorf, Utstorp Ützdorf usw. — Heute werden diese 
Ortsnamen sämtlich mit d geschrieben und gesprochen. 

g) Mnd. unde ist un geworden, doch ist das d in der Formel 
ümundiüm ‘ganz und gar’ erhalten. 

h) Hochdeutsches ¢ ist schon mnd. eingetreten in hät» heute. 

i) Entlehnung aus einer der Mundarten, welche + vokalisieren, 
verbunden mit falscher Umsetzung, liegt vor in die moads (mnd. märe, 
meckl. mørt, meet) die Mahr, Alp. 


Os 

$ 73. Anlautendes g ist in allen Fällen zu j, inlautendes, so- 
fern es nicht nach § 68 ausfiel, nach Konsonanten oder palatalen 
Vokalen zu j, nach a und o zu 3 geworden. 

Anlautend: anjlapm anglotzen, jlöy sofort, jans ganz, Gans, 
jantor Gänserich, jnubs am Boden angefrorenes Stück Erde. 

Inlautend: börja (mnd. mesborge) Mistbahre, briija Brücke, jajar 
Jager, franja (frz. frange) Franse, miija Mücke, rüjə Rücken. 

Inlautend 3: dozy taugen, 03a hohe, mazar mager, rozo Roggen, 
swazer (Nbf. swar) Schwager. 

Ausfall und Ersatz durch Nasalierung des vorangehenden Vokals 
tritt ein in: rän Regen, regnen. 

ig wird ai, vgl. § 62. 

sy ist $ geworden in naistriy (== mnd. nigesyiriy) neugierig. 


ch. 


$ 74. Mnd. ch erscheint nach palatalen Vokalen und nach 
Liquiden als y, nach gutturalen Vokalen als z. 

x: Stey Steg, wey Weg, tūy Zeug, niy nicht, ziy sich. — ay 
arg, baly Balg, bury Berg. 

x: dax Tag, höx hoch, jaxon jauchzen. 

In gleicher Weise scheiden die meisten nd. Dialekte beide Laute, 
jedoch nicht alle. In mecklenburgischen Dörfern z. B. kann man 
sehr oft nirt, rent u. ä. sprechen hören. 

In dem Imperativ dux (mnl. doch) ‘tu’ ist x aus einer mnd. 
nicht belegten, aus duon erweiterten Form *duojen zu erklären, vgl. 
Franck, Mnl. Gram. § 116, Weinhold, Mhd. Gr. $ 362. Gleichfalls 
als alte Formen erweisen sich die Imperative ziy (as. sih, mnd. mal. 
sich) siehe, slax (as. slah, mnd. mul. slach) schlag, jox (mul. jach, 
Jaghe) jage. Nach Analogie sind dann die Neubildungen Zur (neben 
Joe) geh, stow (neben stge) steh entstanden. 

h. 

§ 75. Im Teltow hört man mancherorts ein anlautendes A 

sprechen und umgekehrt ein solches fortlassen; z. B. eute habend 


25 


statt heute abend. Es zeigt sich hierin alter nachwirkender Einfluss 
der wendischen Mundart. In Prenden und den ihm benachbarten 
Dörfern hört man derartiges nicht. 

KS 

$ 76. Unorganisches j ist vorgetreten nur in jale'hunt, Allee- 
hund (Schimpfwort). 

j ist entwickelt in /ijalins Violine, lnojal Lineal. 

bülijonkiner Geschwisterkinder ist nicht aus gleichbedeutendem 
mnd, bölekenkinder entwickelt, sondern mit dem Diminutivsuffix -jen 
gebildet, wie in bdlijon (vgl. mnd anebolt Ambos) kleiner Ambos, auf 
dem die Sense geklopft wird. 

k. 

$ 77. a) Mnd. & bleibt in der Regel: dak Dach, fak Fach, 
fenki Fenchel, hedaril: Hederich, hörkn horchen, ik: tha ich, jok (plur. 
joke) Joch, käkņ gucken, klüek klug, kükn Küchlein, märsk Meerrettig, 
murk? Morchel, werk Werg, zark (as. mnd. sark) Sarg, zikl Sichel. 

b) & wird y, « in der Endung -lich z. B. orntliy ordentlich, in 
ziy sich, lürs Luke, maryt Markt. 

Dagegen ist blintslaifo Blindschleiche nicht aus blintschlike ent- 
standen, sondern Lehnwort aus dem Md., vgl. mhd. sliefen schlüpfen. 
l 

$ 78. a) Die Endung -ler wird Adar: doldar Taler, heldar, hd. 
Heller, urspr. Fischbehälter, jetzt Gehöftname, keldər Keller, zeldar 
Seiler, Aoldar Koller, wgetərmöldər Müller, Aida: Teller. 

b) Die Endung -el in mehrsilbigen Wörtern wird /: truml 
Trommel, dümpl Tümpel, aikl Eichel, neet? Nessel usw. 

c) Mnd. Z wird r in krister Klystier, wise Windel; — durch 
Dissimilation: Adöepar Glockenklöpfel, Zeepär (mnd. lepel) Löffel, slğetər 
(mnd. slotel) Schlüssel; — dagegen Gool: (mnd. knuflök, mhd. knobe- 
louch, klobelouch) Knoblauch. 

d) Mnd. / wird n in knepnar (zu mnd. kleperen klappern) Storch. 

m. 


$ 79. Auslautendes mnd. m in betonter Silbe ist in fam (mnd. 
Hr erhalten, in unbetonter ist es zu x geworden: besn (mnd. bessem) 
Besen, boda (ond. boddene, bodden) Erdboden, busn (mnd. busem, 
Passem) Busen, oodan (mnd. adem) Atem, wroezon (mnd. wasem) Brodem. 
— torm (mnd. torn) Turm verdankt sein m wohl dem Hochdeutschen. 
— Ausgefallen ist m in Sandaro Gensdarm. 


N. 


S 80. a) Inlautendes » vor s, æ ist im Gegensatz zu manchen 
anderen Mundarten erhalten in: jans Gans, uns uns, unza unser. Es 
fehlt wie schon mnd. in "gei junge Gans. 
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b) Mnd. » vor unbetontem auslautendem er wird nd: dundar 
Donner, éndar einer, jariytsmandsr Schöffen, häendor Hühner, kendar 
keiner, mändsr Männer. 

c) Mnd. nd wird 1a siehe S 72d. 

d) Mnd. » wird m vor Labialen: gu! fünf, hamp (mnd. hennep) 
Hanf, jumfar Jungfer, zemp Senf; ferner in brem (veraltete Nbf. zu 
bren, bregan) Gehirn, vielleicht übernommen aus einem anderen ndd. 
Dialekt und in diesem unter dem Einfluss von bremworst (Röstwurst 
aus Schweinsgehirn, Semmel und Rosinen) gebildet, öbro«m (mnd. 
ögenbräne) Augenbraue. 

e) Mnd. v wird 2 in: kloil Knäuel, klüpl (mnd. kluppel, knuppel) 
Kniippel. — Dagegen ist post? „Pfosten“ wohl Diminutiv zu mnd. 
post Pfosten. 

f) Auslautendes mnd. -en wird in zusammenhängender Rede nach 
b oder p zu m, -men wird m, nen wird n, -len wird At, In allen 
übrigen Fällen wird -en zu ən oder n. Wird ein Wort einzeln vor- 
gesprochen, so hört man die Endung meist Au sprechen. 

ben > bm: hebm haben, kribm Krippen, ribm Rippen. — Nur 
der Heller-Gläser spricht hebn (neben kribm usw.). 

pen > pm: drüpm tropfen, gripm greifen, hupm hüpfen, köpm 
kaufen, kräpm kriechen, löpm laufen, roepm aufraften, sun schleifen. 

men > m: bliom Blumen, dm Daumen, hoem (mnd. hamen) 
Nachgeburt der Kuh, jaem Gaumen, Fischkieme, oem kommen, 
Joköem gekommen, riem Riemen. 

nen > n: bren brennen, dien dienen, dim Daunen, maim meinen, 
min (accus. zu min mein) den meinigen, rön rennen, 32% scheinen, 
Aiden ausdehnen, jawén gewöhnen, 

len > In: atrsoedn Eierschalen, boln Zwiebeln, bröln brüllen, faln 
fallen, heln heilen, holn halten, fartedn erzählen, föln Füllen, iln 
wollen. 

g) Nach w, 3, 7 wird en zu an: alköwon Alkowen, bliwan bleiben, 
eewant soeben, ailowan erlauben, leewan leben, Swalwon Schwalben. — 
dozan taugen, miijan Mücken, predijon predigen. — Neben Arewan, 
plur. zu kwo Fischkieme hört man den wohl durch hd. Einfluss be- 
wirkten Plural köem. 

h) Nach d, f, r, s, t wird -en zu n: jorn Garten, bidp bitten, 
broedn braten, lidn leiden, redn retten, blafn bellen, börn heben, 
bibaorn beben, födərn fordern, hinern hindern, besn Besen, atmertsn 
ausmerzen, /réetn fressen, mitn müssen, lo«tn lassen, waitn Weizen. 

i) Zu allen übrigen Fällen hört man, wenn ein kurzer Vokal 
vorangeht, z, bei langem Vokal v oder an: lain, laion leihen, trekn 
ziehen, mdkn, maken Mädchen, raikn, raikon reichen, takn Zweige, 
liisn löschen, kwdtsn quetschen, am meestn, mirstan am meisten, risen 
rauschen, présen niesen, mésan maischen, kören, hö@zan Hosen, Hasen. 
— Regen, regnen heisst ren. 
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ng (9). 
$ 81. Mnd. auslautendes ng(k) erscheint als ik: enk eng, lank 
lang, he simak er sang und er sank. 
Im Gegensatz zu anderen Mundarten ist es als » erhalten in 
Jonunk (neben jenux) genug, penink Pfennig. 


D 

S 82. a) Mnd. p ist fast immer erhalten: 2uampor Sauerampfer, 
dopa Taufe, damp Dampf, dump dumpf, staepo Stufe, peepar Pfeffer, 
pant Pfand, poet Pfahl, planta Pflanze, prtem Pfriemen, tapə Zapfen, 
pot Topf, zarp sehr sauer usw. — Ausgefallen ist p in krama Krampe. 

b) Hd. p findet sich in préts/ Brazel, puk: Buckel. — Dagegen 
ist das auch in Westfalen bekannte pü»l Bündel Diminutiv von mnd. 
punge ‘kleiner Sack’ (vgl. got. puggs Beutel). 

c) ps ist kein ndd. Anlaut und für manche Dorfschüler noch 
heute unaussprechbar; psalm ist deshalb zu sulm, zalm geworden. 
Davon zalm langdauernd reden. 

d) Mnd. ft, fst (< pt, pst) in köft, köfst ist im Präs. durch die 
Neubildung köpt, köpst verdrängt, im Prät. köfto dagegen erhalten. 

e) Neuentstanden scheint p zwischen m und n in lempa (lat. 
lumna, lumina) Messerklinge. 

i 

§ 83. a) Inlautendes » ist geschwunden iu födərn fordern, mador 
Marder, otsaida Ortscheid, atolvt Artillerie, eksörn exerzieren, also vor 
Dentalen. 

b) Vokalisiert ist r in fee» Färse, junge Kuh, zesta der erste, 
doch wird von anderen ferza, trsta gesprochen. 

c) Neubildung eines r findet sich in karnikl Kaninchen, swart 

, (plur. Swoeds) Schwade, tar (ahd. zåhi) zähe. Letzteres wird von 
anderen fd gesprochen. Vereinzelt hört man auch dar der, hä er, 
harlink Semmel, eigentlich Hellersemmel, gewöhnlich aber de, he, helink. 

d) r wird / in balbirn barbieren. 


E 


SEN ne ist mnd. s vor Vokal stets zu 2, sc stets zu š, 
s vor e m, n, W, t, p stets zu $ geworden: zant Sand, zupm saufen, 
— $rtwan schreiben, sor Schaar, — slöen schlagen, mär Schmeer, 
snal Schnabel, swtmaliy ohnmächtig, strump Strumpf, spina Spind. 

Auf Grund der Tatsache, dass in gewissen Gegenden Sl, sm usw. 
aus sl, sm usw. nachweislich erst in der jüngsten Zeit geworden ist, 
in anderen erst in der Gegenwart sich verbreitet und sogar auf 
grossen Gebieten unbekannt ist, hat man mehrfach ausgesprochen, 
dass auf nd. Gebiete $ in diesen Fällen das Ergebnis eines recht 
jungen Lautwandels sei. Hiergegen ist bezüglich der Mundart des 
Barnim auf die Angaben zu verweisen, welche Christian Pudor, Pre- 
diger zu Straussberg (Oberbarnim) in seinem Buche „Der teutschen 
Sprache Grundrichtigkeit“ (Köln a. d. Spree 1672) S. 6 über die 
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Aussprache des s macht: „selbiges wird vor dem p und £ mit einem 
sibilo Gezische [also s-p, s-t) ausgesprochen. E. gr. sprechen, straffen, 
sparen, stehen, spotten. Etliche wollen, dass auch das s vor /, m, n, w 
ohne ch cum sibilo soll ausgesprochen werden: slagen, smechen, snell, 
sweigen. Nach dem Exempel der Lateiner, welche sagen smilaz, 
Sleidanus etc. Aber wir lassen uns von den Lateinern hierin nichts 
vorschreiben. Zudem würden wir durch Auslassung des ch in ob- 
berührten Worten in die Pommerische und Westfälische Mundart 
fallen, welche saget, Smertz, Swerd, Smecken.“ 

Da auch heute noch die provinzielle hochdeutsche Aussprache 
beim sp, st usw. die mundartliche gleicher Gegend wiederspiegelt, so 
dürfen wir, was Pudor von dem hochdeutschen s sagt, ohne Anstoss 
auch auf die Mundart des Barnims übertragen. Es ergibt sich dann, 
dass hier zu seiner Zeit zwar noch sp st, aber schon Ai, sm, Sn, Sw 
gesprochen wurde. Diese unterschiedliche Entwicklung beider Laut- 
gruppen kommt in der Prendner Mundart übrigens heute noch in der 
Verschiedenheit der Artikulation zum Ausdruck, vgl. S. 5. 

Ohne weiteres ist vorauszusetzen, dass damals auch $ für mnd. 
sc gesprochen wurde. (Vgl. Nd. Jahrb. 29, 34 § 71). Das für sc ein- 
getretene $ ist vermutlich der Ausgangspunkt der Entwicklung der 
übrigen $ gewesen. 

b) In- und auslaut. s — Mnd. ss oder neben Konsonanten 
stehendes s wird s, intervokalisches s zu 2, auslautendes postvokales 
s zu s. 

ss > s: besn (mnd. bessem, besem) Besen, busn (mnd. busme, 
bossen) Busen, dresin drechseln, drües# (mnd. drôsle) Drossel, fösə 
Füchse, hasInöets Haselnüsse, osə Ochse, caisa (mnd. séssen, sesne) Sense. 

s > s in petarsilja Petersilie. 

s > 2 nach kurzem Vokal: bien durch Bremsenstich wild werden 
(von Kühen), buzə Wiege, dizer dieser, druzin schlummern, dusln 
(mnd. dusen) gedankenlos sein, kuzel Kiefernbusch, Awaeln quasseln, 
ruzin musseln. — Nach langem Vokal: blọezə Blase, drüezə Drüse, 
keso Käse, wröeen Brodem usw. 

Auslautend s > s: 97s Aas, flas Flachs, fos Fuchs, 4s Haus, 
ris Reis usw. 

c) Mnd. st bleibt nach Vokal stets st: «most Angst, biest Biest- 
milch, brost Brust, desta desto, dist! Distel, dist? Deichsel, drīstə dreist, 
dustar düster, festa fest, füsto Faust, harwest Herbst, rust Rost, 
Swadstar Schwester. 

d) rst wird zu rst in: awerst aber, borsta Borste, borsta Bersten 
des Hises, Schrunde, börsta Bürste, dorst Durst, dundarstax Donners- 
tag, försto Dachfirst, jarsta Gerste, hörštə Horst, körsta Brotkruste, 
worst Wurst 

e) rs vor Vokal wird zu 7% in herza Hirse; rz in: ferza Färse, 
sonst stets rs: borse Barsche, farsa Verse, mörsar Mörser. — Aus- 
lautend r$ in bor§ Bars (Fisch), karš aufrecht, stolz sich bewegend. 
` Lehnwort ist Adrs Hirsch. 
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f) Mnd. ns wird nz in kränza Kränze, bremzo Bremse, jrunen 
grunzen, /dlza Halse, jdnzo Gänse. 

g) Es bleibt Zs, ns in hals Hals, gränso Grenze, swans Schwanz, 
$wänso Schwänze, dansn tanzen usw. und wird /$ in dem Lehnwort 
pälšə Pilze. 

h) Postkonsonantisches s wird gleichfalls zu $ in bütskin bischen, 
eko Axt, Jöpso Handvoll, ništ nichts (mnd. niehtes). — Sonst bleibt s: 
huiksl: Hecksel. 

i) Mnd. sch erscheint stets als A: brüso (mhd. brasche) durch 
Schlag entstandene kleine Anschwellung, ji Fisch, Aen fischen, flas 
Flausch, rāšņ rauschen. 

k) s ist angetreten in marks, m., Mark (as. marg), wohl gen. partit. 


x t. 

$ 85. a) Mnd. ¢ ist in allen Stellungen mit wenigen Ausnahmen 
erhalten, auch in dest? Deichsel, ‚jäntor Gänserich, ‚joldntor (mnd. lunte) 
Geländer, milta Milz, noetl Nadel. 

b) ¢ ist geschwunden in Aandaok Handtuch, /unbäro Himbeere, 
niy nicht, düniy jut Taugenichts. 

ei Neues ¢ ist entwickelt in gestar Äser, plur. von des, Schimpf- 

wort, Strätso Strauss, eewant soeben, rentliz reinlich, kufart Kofler. 

d) ¢ wird Lk in kövik (mnd. bord) Kibitz. 

e) Eine Besonderheit ist, dass ein Teil der Prendner wiüdn 
„müssen“ sagt, andere sprechen mätn. 


ts (nhd. 2). 


$ 86. Als Wort- oder Silbenanlaut erscheint die Affrikata ts 
nur in Wörtern, welche dem Hochdeutschen oder fremden Sprachen 
entlehnt sind. Der nd. Mundart ist sie ursprünglich fremd, und sie 
wird noch heute vielfach in Mecklenburg und der Mark nicht korrekt 
wiedergegeben, sondern es erscheint statt ihrer ein stimmloses s. 

tsän zehn, tsax zage, tsedl Zettel, tsika weibliche Ziege, tsipl 
Zipfel, tsdra, söro alte Stute, Mähre im verächtlichen Sinne, tswern 
Zwirn, — swe zwei, swdlwa zwölf, — teiba, sibo weibliches Schaf oder Ziege. 

Inlautend ist fe nd. Ursprungs durch Zusammentritt von ¢ und 
s in metsor (ae. meteseax) Messer. 

Hochdeutscher oder anderer Herkunft ist es in efsink (mhd. 
ezzich, mnd. ettik) Essig; falentson faulenzen, karatso (mnd. karutse, 
karussa) Kavausche, karwitsa f. Kürbis, kratsn kratzen, krutso Kreuz, 
utmertson ausmerzen, Swetsan (mhd. schwetzen) schwatzen. Auslautend: 
wits Schweiss. 

v (f). 


$ 87. a) Die mnd. stimmlose Spirans f, welche in den mnd. 
Handschriften im Anlaut meist = geschrieben wird, erscheint durch- 
weg als f, und umgekehrt scheint jedes Prendener f aus mnd. f her- 
vorgegangen zu sein. Das ist wohl auch der Fall in Aufo Hüfte, 
vgl. mnd. huf (mnd. Wtch. s. v. hufhalt). Ferner bei wefa, Striemen 
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auf der Haut nach einem Peitschenhiebe, vgl. mnd. wefe, were Ein- 
schlag in Geweben; schliesslich bei st2foodor (mnd. stöfrader), stifzoena 
usw. mit mnd. aber aus dem Hochdeutschen entlehntem f. 

Lehnform aus dem Hochdeutschen ist dzpstol Diebstahl. 

b) Anlautendes mnd. v erscheint als f: fak Fach, fil viele, flak: 
flach, ‚ft Fleiss, fraidax Freitag, fran fragen, ful voll, fal faul. 

c) Inlautend ist v, wenn nicht ¢ oder st folgt, nach langen 
Vokalen sowie hinter / oder r zu w geworden: bltwan bleiben, brzewe 
Briefe, fewar Fieber, hawt Hobel, neewl! Nebel, swèewl Schwefel, sta 
Scheibe, z&ewa Siebe. — halwo mata halbe Metze, kdlwar Kälber, zulwo 
Salbe, — harwoast Herbst, Sarwa Scherbe, äu ng Schraube, starwan sterben. 

di Nach kurzen Vokalen, ferner vor ¢ oder st, sowie im Auslaut 
wird, wie schon im Mnd. und zum Teil As. v (as. b) durch f vertreten: 
blafn bellen, gaf! Gabel, barft barfuss, drift Trift, jeft gibt, höftlant 
(mnd. /dvet-, höft-) Kopfende des Piluglandes, Jett (mnd. krevet, kreft) 
Krebs, geft (mnd. ovet) Obst, — derfst darfst, jufst gabst, — jraf 
Grab, half halb, halftor Halfter, kalf Kalb, storf starb, zef Sieh. 

e) Über Schwund von v hinter « vgl. § 69. 


Ww. 

§ 88. a) Anlautend ist mnd. wr erhalten in wrapn ringen, 
wran Wrange, wrs Rügegericht (veraltet), wroazm Brodem, wreaks 
Futterrübe, wrato Warze. — Ausnahmen: rīwən (schon mnd. aire 
und sven) reiben, rgen (hd., mnd. wrase) Rasen. 

b) Mnd. wl wird J in lūeməriy (zu mnd. wlöm, osnabr. wldm) 
trübe vom Wasser. 

c) Mnd. w wird m in maxdlder Wachholder. 

d) Inlautend ist w aus v vor Vokal entwickelt in f&rarwor Februar. 

e) Uber vokalisiertes w vgl. § 63. 

f) Inlautend steht w nur nach langem Vokal, sowie nach / oder 
r: ewiy, hawiyt Habicht (auch hawate), löwə Löwe, -— mila Milbe, 
Swalwsa Schwalbe — Zeen gerben, korwitso Kürbis. 


Anhang.’ 


Monophthongierungsvorgänge. 


§ 89. Mnd. o und tl. o, « sind in Prenden zu da geworden, 
es heisst also soep Schaf, hoena Hahn, zoena Sohn (§ 18, 19, 21, 23). 

Diese Regel erleidet eine scheinbare Ausnahme, wenn nach jenen 
mnd. Vokalen ge oder ve durch Kontraktion ausgefallen ist. Aus 
mnd. vagel, vogel ist fal, aus bavene, bovene ist bana geworden. Vgl. 
88 68, 69. 


1) Die Ausführungen, welche der Anhang bietet, sollen teils Einzelheiten 
der Prendener Mundart erläutern, teils dieselbe für ansserhalb dieser Mundart 
liegende Fragen verwerten. 
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Es erhebt sich also die Frage, ob hier das mnd. lange o sich 
erhalten hat, oder ob es das Ergebnis eines besonderen lautlichen 
Vorganges ist. 

Nach der Regel, dass altes @ zu go wird, müsste aus /a/ Vogel, 
bans oben foala boana geworden sein, wenn der Ausfall des ve und ge 
älter wäre als das Lautgesetz, welches @ zu oo werden liess. Es 
muss also die Diphthongierung zu ge älter als der Schwund von ge 
und ve sein. Nach dieser Feststellung wird man den Vorgang, welcher 
die Monophthongierung von ge zu d bewirkt hat, ermitteln können. 


Aus mnd. age, ave entstand zunächst g¢39, gewa; als in diesen 
Lautverbindnngen die mit starkem Stimmton aber schwachem Geräusch 
gebildeten Spiranten unterdrückt wurden, geschah dies, indem man 
die zur Geräuschbildung nötige Hebung der Hinterzunge unterliess 
und annähernd so lange Zeit, als jene Artikulation erfordert hätte, 
den unmittelbar vorangehenden Schlusslaut des Diphthongs oo anhielt 
und ihm die ganze Kraft des Stimmtones, den 3 oder v eriorderten, 
zukommen liess. Die Tatsache, dass in den so entstandenen Lauten 
do der erste Vokal ausfiel, rechtfertigt die Annahme, dass mit der 
Dehnung und Tonverstärkung des « eine Verschiebung des Silben- 
akzentes von 0 zu d verbunden war. 


Die vorstehende Darlegung, dass es sich bei dem besprochenen 
Vorgange um eine Monophthongierung handelt, findet ihre Bestätigung 
dadurch, dass ganz analoge Erscheinungen in allen übrigen Fällen, 
wo ge oder ve nach einem Diphthong ausgefallen sind, sich ergeben 
haben. Zahlreiche Belege hierfür bieten die § 64. 65 zusammenge- 
stellten Wortformen. Es mag genügen, wenn hier nur noch an einigen 
Beispielen die Wandlung diphthongischer Laute zu einfachen dar- 
gelegt wird. 

Mnd. tl. e ist ëe geworden, z. B. ener Leber zu /&ewar. Eine 
Ausnahme bewirkt auch hier der Ausfall eines ge oder ve. Es ist 
geworden: Amevel Knebel über *hneewal zu knel, flegel Dreschflegel über 
feezol zu fiel. 

Ferner wird mnd. tl. ö zu de, also söne Söhne zu zğenə (§ 22). 
Dagegen ist (§ 68d) tröge Tröge über *trgeza zu tre geworden. 

Mnd. é4 hat sich sonst zu ze entwickelt ($ 30). Dagegen ist 
mnd. vlégen fliegen nicht *flöezan sondern flen geworden. 


Mnd 61 erscheint sonst als ae (§ 33). Dagegen ist geworden 
mnd. höven Hufen nicht haowen sondern hon. Mnd. 61 erscheint sonst 
als Ze, Letzteres muss aus do entstanden sein; dafür spricht nicht 
nur die Theorie des Umlautes, sondern auch folgender Lautwechsel: 
Es ist mnd. sögen säugen über *zdözan zu zën geworden. 

Einen literarischen Beleg für alten Ausfall von ge und ve bietet 
das im Nd. Korr.-Bl. 11 S. 66 gedruckte Kremmener Hochzeitsgedicht 
von 1698, in welchem sich grüel statt grüwel, schräen statt schregen 
findet (Vers 2 und 52). 
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Zum Vokalismus der Neumark. 


$ 90. Die in dem vorangegangenen Abschnitte gewonnenen 
Ergebnisse dürften grundlegend für die richtige Auffassung der Ent- 
wicklung einer ganzen Reihe Vokale der neumärkischen Mundart sein. 
Eine Laut- und Flexionslehre dieser märkischen Mundart, die dem 
Barnimer Dialekt benachbart ist, hat H. Teuchert in der Zeitschrift 
f. dtsche. Mundarten 2, 103 ff. gegeben. Er bietet als heutige Ent- 
sprechungen mnd. tonlanger und mancher mnd, organisch langer 
Vokale durchweg Monophthonge, wo im echten Prendener Platt Di- 
phthonge oder doppelgipflige Laute gesprochen werden, und sieht 
in ihnen unmittelbare Fortsetzungen älterer Monophthonge. 

Es ist nun bemerkenswert, dass in seiner Mundart, welche 
gleichfalls den Schwund des ge und ve aufweist, gewisse Vokale sich 
verschieden entwickelt haben, je nachdem ge ve ausgefallen ist oder 
nicht, z. B. 

mnd. tl. a e o (Prenden ĝe 0), aber age > a 
IE LE Ri oye > d 
D a =O" » my a age > a. 

Es heisst also neumiirkisch wie in Prenden: amt (Pr. änt) Abend, 
an Ofen, jaflan geflogen, hal Hagel, ma(a) Magen, ud! Nagel, piä) 
Plage, wan Wagen usw. Man wird für diese æ dieselbe Entstehung 
annehmen miissen, wie fiir die Prendener, also alte ğa vorauszusetzen 
haben. 

Wenn Teuchert $ 30 zur Erklärung bemerkt „Im Nmk. bleibt 
bei u o (!?) vor 3, j und v die ursprüngliche Qualität erhalten“, so 
muss ihm seine eigene Annahme, $ 30, dass tl. « sich schon mnd. 
zu einem verdumpften, also weit offenen ö oder ö entwickelt habe, 
Schwierigkeit machen. Das heutige reine a müsste dank dem Ein- 
flusse des Spiranten 3 oder v seine Qualität aus der älteren mnd, 
Zeit bewahrt haben. Dazu steht aber im Widerspruch, dass auch 
das erst in späterer Zeit aus o entstandene, schon bei seiner Ent- 
stehung (vgl. Mackel, Nd. Jahrbuch 32 s. 6, § 189,4) dumpfe o heute 
in reines a verwandelt wäre; vgl. mnd. vogel, vagel, heute fal. 


Vergleicht man die Lautentwicklung des Neumärkischen mit 
der im Barnim, so trifft man auch sonst auf Übereinstimmungen, 
welche überraschen müssten, wenn die benachbarten Mundarten nicht 
von oft gleichen alten Formen ausgegangen und in älterer Zeit gleiche 
Wege gewandelt wären. Der Unterschied ist öfter nur der, dass 
Prenden einen älteren Lautstand bewahrt, die Neumark mit oft hoch- 
deutscher Lauteinsetzung diphthongische oder doppelgipflige Laute 
in einfache gewandelt hat. Verwertet man diese Beobachtung, so 
wird man auch andere heute einfache Vokale der Neumark auf alte 
Diphthonge zurückführen. 

Teuchert führt z. B. 2 in brif Brief, danst Dienst, „unter hd. 
Einfluss“ auf mnd. ö zurück. Einfacher erklärt sich 2 als entstanden 
aus 7“ was Prenden neben 2 noch heute bietet und worauf viele 
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Schreibungen in mnd. märkischen Urkunden deuten. Ähnlich verhält 
es sich mit nmk. @ in blamə usw. Auch hier bietet Prenden die 
Vorstufe wo, ù. 


Die Entstehung des Berliner a. 


§ 91. Das lange @ hat schon im Mittelalter in fast allen 
deutschen Mundarten begonnen sich im Klange dem ö zu nähern, 
und ist heute, wenn man von dem westlichen Ostfriesland absieht, 
in allen Mundarten Norddeutschlands zu ö oder einem ö-ähnlichen 
Laute geworden. Eine Ausnahme macht ein Landstrich Braunschweigs, 
wo statt 6 ein dem @ ähnlicher Laut begegnet. Mit dem sich nach 
o bezw. @ bewegenden langen o ist das ndd. tonlange « zusammen- 
gefallen; nur in Westfalen und am Niederrhein hat es sich als reines a 
erhalten, und so sind die hier gesprochenen Mundarten die einzigen, 
welche altes « bewahrt haben. Ein besonderer Fall liegt in der 
Mundart des alten „Landes Berlin“ oder des Barnim vor, wo zwar 
gleichfalls die langen und tonlangen o zu 9 geworden sind, sich aber 
durch die oben $ 68 dargelegten Vorgänge ein neues reines o in 
einer Anzahl von Wörtern entwickelt hat. 

Als man in den Städten Niederdeutschlands begann hochdeutsch 
zu reden, nahm man nicht die Aussprache Ober- oder Mitteldeutsch- 
lands, wo übrigens gleichfalls altes æ fast durchweg 9 oder 6 geworden 
war, zur Richtschnur, sondern man sprach in den zunächst aus Hand- 
schriften oder gedruckten Büchern erlernten hochdeutschen Wort- 
formen die einzelnen Buchstaben so aus, wie man es bei mnd. Schrift- 
stücken gewöhnt war. Beispiel solcher durch die Schrift veranlassten 
Vertretung hochdeutscher durch niederdeutsche Laute ist z. B. der 
Verschlusslaut b statt der von den Mittel- und Süddeutschen ge- 
sprochenen stimmlosen Lenis in Worten wie „bin“, „Beil“, oder statt 
der Spirans v in Worten wie „aber, eben“. In gleicher Art verfuhr 
man mit dem hd. langen «; dort, wo die nd. Mundarten ein reines a 
kannten, wurde es als solches, sonst überall anfangs als 01), später 
als dumpfes @ gesprochen. Die Aussprache des a mit o-Klang als 
sogenanntes offenes oder dumpfes. a, welche noch heute in vielen 
Städten trotz der Anweisung der Schule und des Vorbildes der Bühnen- 
sprache weite Ausdehnung hat, war noch vor sechzig Jahren auch 
unter Gebildeten sehr verbreitet, und ältere Herren wissen von den 
Mühen der Lehrer zu erzählen, ihren kleinen Schülern die Aussprache 
fator, tot Vater, Tat, abzugewöhnen. Nur an der holländischen Grenze, 
in Westfalen und in Berlin hörte man allgemein reines d sprechen. 
In jenen westlichsten Teilen Deutschlands erklärte sich die Anwendung 
des reinen @ aus seiner Erhaltung in den dortigen Mundarten. Für 
Berlin, aus dessen näherer Nachbarschaft noch keine Mundart dar- 
gestellt war, folgerte man dasselbe. Auch seine alte Mundart müsste 
es bewahrt gehabt haben. Die vermutete Herkunft der alten Besiedler 


1) Vgl. Georg Rollenhagens Angaben, Nd. Jahrbuch 18, 120. 
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der Mark vom Niederrhein stimmte gut zu der Annahme. Diese 
schien jener Vermutung eine neue Stütze zu geben. Die in der vor- 
liegenden Arbeit gewonnenen Ergebnisse nehmen zwar diesen historischen 
Annahmen den Boden, bestätigen aber, dass in der Tat Berlins alte 
Mundart ein reines « gekannt hat. 

Die Herkunft des Berliner o hat besonderes Interesse, weil es, 
wenn Trautmann u. a. recht haben, von der Schul- und Bühnensprache 
(vgl. Trautmann, Die Sprachlaute, Halle 1884 §§ 339, 915) über- 
nommen ist. Für die hier behandelten Fragen ist es vielleicht von 
Bedeutung als ein Mittel das Alter der § 68 untersuchten Laut- 
wandelung bestimmen zu helfen. Diese muss mindestens früher be- 
gonnen haben, als das Berliner reive « alt ist. 

Die hier vorgetragene Annahme hat zur Voraussetzung, dass 
das a nicht etwa dem Einflusse der seit 1682 in Berlin bestehenden 
französischen Kolonie auf die Berliner Schulen und die Berliner Bühne 
seine Entstehung verdankt. Es wird sich nachweisen lassen, dass 
das reine a der Mark Brandenburg schon gesprochen wurde, ehe ein 
solcher Einfluss gewirkt haben kann. 

Dass 1715 das reine « schon eine Eigentümlichkeit der mär- 
kischen Aussprache des Hochdeutschen war, bezeugt der Bautzener 
Longolius in seiner in jenem Jahre erschienenen „Einleitung zu gründ- 
licher Erkantniss einer jeden Sprache“. Seite 10 unterscheidet er 
nämlich „das Männer o mit langem Munde wie bey den Schlesiern“ 
und „das Weiber a mit breitem Munde wie bei den Märckern“. 

Nicht ganz so eindeutig ist ein noch älteres Zeugnis. „Deutsches 
Lesebüchlein“ (Berlin 1639) Bl. 3b heisst es: „Merket, es wird nicht 
undienstlich seyn, den Kindern die Veränderungen des Schalles in 
den Vokalen anzuzeigen. Alss: baa, baar. ba ein hell o als im Wort 
Bárt, bà ein dumpfig à als im Wort bald etc. Bie, Bier, bi (helle) 
Bisem, bi (dumpfig) bin. Bó, Böge, bò, Boltz“ usw. Es wird also 
der offene Laut der kurzen Vokale dem geschlossenen der langen 
entgegengestellt und dem langen « die Qualität der geschlossenen 
Vokale beigelegt. — Es ist zu Anfang dieses Abschnittes darauf hin- 
gewiesen, dass in den Landstrichen, in denen sonst reines « im Hd. 
gesprochen wurde, auch die Mundart ein solches « kannte. Man 
wird dieselbe Erklärung auch auf das Berliner « übertragen und 
weiter annehmen müssen, dass die nach $ 68 entwickelten o schon 
in der Mundart vorhanden waren, als das Hochdeutsche in Berlin 
Schul- und Volkssprache wurde. 


Die Entstehung der Tondehnung. 


§ 92. Der Niederbarnim ist von den Deutschen erst nach 1220 
(S. 1) besiedelt worden. Dass damals die Tondehnung schon im 
linkselbischen Stammlande vorhanden war und die durch sie aus i 
und u entstandenen tonlangen e und o für die Entstehungszeit der 
niederbarnimschen Mundart vorausgesetzt werden dürfen, wird sich 
erweisen lassen. Bisher ist die Zeit, in welcher die Tondehnung be- 
gann oder ihren Abschluss fand, noch nicht festgestellt worden. Bei 
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ihrer Ermittlung ist man wegen des Mangels datierter deutscher 
Schriften aus der Zeit vor 1227 auf die mnd. Eigennamen in lateinischen 
Urkunden angewiesen. Die Durchsicht einer Anzahl Urkundenbücher 
ndd. Städte ergibt, dass die alten Namensformen mit ¿ und u im 
13. Jahrh. von den Schreibern noch lange festgehalten wurden, und 
tonlange e und o nur vereinzelt zwischen und neben jenen begegnen. 
Derselbe Schreibergebrauch tritt uns noch in dem ältesten datierbaren 
mnd. Prosadenkmal, dem Braunschweiger Stadtrecht von 1227 (Ur- 
kundenbuch der Stadt Braunschweig 1, S. 3 ff.) entgegen. Wie in 
den gleichzeitigen Urkunden überwiegt noch die alte Schreibung mit 
i, u, nur vereinzelt finden sich die neuen e und o z. B. eme ihm Su 
12. 21. 31; ene ihn 25. 32; eren ihren 38; begrepen ergriffen 24; 
beneden unter 48; breket bricht 8; speleman Spielleute 21; vrede Friede 
32. 57. 64 ö.; wete wisse 23. 26; schotelen Schüsseln 21. Die frühesten 
Belege der Tondehnung, welche ich gefunden habe, bieten die in A. 
U. ab Erath’s Codex diplomaticus Quedlinburgensis (Francofurti ad M. 
1764) abgedruckten Originalurkunden in den Namensformen der Stadt 
Quedlinburg, as. Quidelingaburg, ahd. Quitilincabure. Die älteste Ur- 
kunde mit einem tonlangen e, S. 101, v. 28 ist von 1180, die Aus- 
stellerin nennt sich Athelheidis Quedelingeburyensis ubbatissa. Die 
nächst ältesten Belege finden sich in den nicht datierten Urkunden 
bei Erath S. 111 f. nr. 43. 44. Da die Ausstellerin Agnes Quede- 
lingiburgensis abbatissa dieses von 1184—1203 (s. Fritsch, Geschichte 
der Stadt Quedlinburg 1, 118 ff.) war, müssen die Urkunden in dieser 
Zeit geschrieben sein. Fernere Belege mit Quedelingheburg enthalten 
die Urkunden auf S. 127 nr. 10 von 1208, S. 137 nr. 23 von ce. 1219 
und S. 139 n, 29 von 1222. Tonlanges e findet man ferner S. 124 
nr. 7 v. j}. 1206 in dem Ortsnamen Wenethusen (heute Wendhausen), 
dessen ältere Form Winathehusum, Winethusen war. Fast genau ebenso 
alt wie der früheste Beleg der Namensform Quedelingeburg mit e statt 
altem 7 ist die älteste mir bekannte Urkunde, welche das aus altem u 
entstandene tonlange o aufweist. Sie findet sich in den von v. Schmidt- 
Phiseldeck bearbeiteten „Urkunden des Klosters Stötterlingeburg“ 
(Halle 1874) als Nr. 4, ist v. J. 1182 und enthält dreimal die Form 
Stoterlinge, während die älteren Urkunden und auch die wenigen uns 
aus der Zeit zwischen 1182 bis 1272 erhaltenen die Form Stuterlinge- 
burg bieten. 

Wenn die tonlangen e und o schon um 1180 in der Schrift er- 
scheinen, darf ohne Weiteres angenommen werden, dass sie selbst 
oder doch die sie erzeugende besondere Aussprache der alten i und u 
in betonten offenen Silben schon früher im Volksmunde vorhanden 
waren und von den alten Kolonisten der Mark aus dem linkselbischen 
Stammlande in die neue rechtselbische Heimat mitgebracht wurden, 
und zwar nicht allein von den Besiedlern des erst nach 1220 deutsch 
gewordenen Barnim, sondern schon von den unter Albrecht dem Bären 
(1134—1170) die alte Nordmark besiedelnden Deutschen. 

Schwieriger ist die Feststellung des phonetischen Wertes, welchen 
die durch die Tondehnung sich entwickelnden Laute anfänglich hatten. 


Ek 
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Die nahe liegende Annahme, dass sich aus i und w zunächst Zwischen- 
laute, dann geschlossene e und o entwickelt haben, scheint freilich 
durch die heutige Mundart eines Teiles der Provinz Sachsen unter- 
stützt zu werden. In Quedlinburg, Oschersleben usw. ist tonl. e später 
mit dem mnd. Umlaut ê zusammengefallen, und es haben die tl. e 
und o heute genau die geschlossene Aussprache der alten Längen e 
und o Nur wo später Vokalkürzung eingetreten ist, erscheinen 
offene e und o, es also ik nema ich nehme, fel viele, jem geben, aber 
asrem geschrieben und kieed/nbory Quedlinburg, bobm oben, abrokn 
gebrochen, aber anom genommen heisst. 

Ganz anders stellt sich jedoch die Entwicklung ausserhalb dieses 
Gebietes, wie die nachstehende Tabelle erkennen lässt, in der, um 
eine Vergleichung möglich zu machen, auch das mnd. Umlauts-¢ und 
das aus westgerm. au entstandene 6 berücksichtigt sind. 


| | | | 
Mnd. GIE e en ei 62 
A RK d D . 
As. a Cp V AO V e o 
Münster a | id, te | de, te | ud, ge úe, Gei oi an 
H = : BE mm. = E 
Oschersleben 0 ë è Or, Gë Ale D 
| ws, 4 > Daa) 
Mecklenburg ie Re va | ano e 6 
= — —— = E — | = = 
Prenden ov | ge ëe | dn | ğe e o 
| i I 


Legd 

Geht man von der Voraussetzung aus, dass die Entwicklung 
der verschiedenen Bezirksmundarten von wesentlich gleichen Anfängen 
ausgegangen ist, so erscheint die Annahme, dass die tl. mnd. e und o 
anfangs monophthongische Vokale waren, angesichts der heutigen 
Entsprechungen in Münster usw. nicht haltbar. In diesem Falle hätten 
sie z. B. in Mecklenburg wie in Prenden irgendwann mit mnd. €! 
und 62 zusammenfallen müssen. Wird aber ausgeschlossen, dass die 
tl. e und o allmählich sich dehnende Monophthonge waren, so bleibt 
nur übrig in ihnen ursprünglich kurze Vokale zu sehen, welche in- 
folge der Schwächung des Endsilbenaccentes zu dem eigenen einen 
schwächeren zweiten Accent erhielten, d. h. zu Vokalen mit schleifendem 
Accent wurden, unter dem sich zunächst ein überkurzer Vokal hinter 
dem ursprünglichen i oder u, also zunächst ö und un bildete. Dic 
weitere Entwicklung führte dann, je nach den Sondergesetzen der 
einzelnen Bezirksmundarten, allmählich zu einfachen Längen oder 
Diphthongen. Wenn Chytraeus 1582 und andere Mecklenburger vor 
ihm (Nerger, Grammatik des meklenb. Dialektes $ 26) das tonl. e 
durch ein übergesetztes kleines e bezeichnen, welches sie bei dem 
ursprünglich langen é nicht verwenden, so kann man hieraus schliessen, 
dass dieses übergesetzte ¢ nicht Zeichen der Länge ist, sondern den 
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damals noch hörbaren nachschlagenden Vokal bezeichnet. Für das 
Mittelniederdeutsche ergibt sich aber, dass die tl. e und o auf einem 
grossen Teil seines Gebietes noch diphthongische Laute waren. Wenn 
sie trotzdem in den mnd. Handschriften als einfache Vokale erscheinen, 
so erklärt sich diese Tatsache aus der mnd. Regel, dass Diphthongen 
durch einen einzigen ihrer vokalischen Komponenten bezeichnet werden 
konnten. 


Zu Laurembergs Scherzgedicht I. v. 18 u. 21. 


$ 93. Nachdem Lauremberg die Lehre von der Seelenwanderung 
kurz dargelegt hat, fährt er fort: 
17. Ein Kriegsman und Soldat, wenn em de Seel entfohr, 
Keem se woll in ein Peerdt, edr in eine olde Sör. 


21. Ein riker Wanst, de sick stattlich tracteren plecht, 
De würde woll ein Swyn, und cet, mit Gunst gesecht. 

In diesen Versen ist das Wort Sör bisher von allen Ubersetzern 
und Erklärern als ‘Sau’ aufgefasst worden. Schon die dänische 
Übersetzung von 1652 (Neue Ausgabe von Paludan, Kjöbenhavn 1889), 
von der man gern vermuten möchte, dass sie unter einiger Mitwirkung 
Laurembergs veranstaltet sei, hat das Wort so verstanden. 

En Krigs Mand oc Soldat naar som hans Siel udfoer, 
Kom den udi en Hest, eller i Svine Hiord. 

Der allgemeinen Annahme folgt auch Braune, wenn er 5. 112 
seiner Ausgabe sagt: „Sör f. Sau. Aus dem Dänischen so, plur. söer. 
Sonst braucht L. stets das ndd. Söge.“ 

Da Lauremberg lange Jahre Professor an der dänischen Akademie 
in Soroe war, ist die Annahme von Danismen in seinen Scherzgedichten 
zulässig. Trotzdem ist es nicht verständlich, dass Lauremberg eine 
Sör gesagt haben soll, wenn im Dänischen eine Sau en So heisst und 
Séer stets Plural ist. Auch lässt sich gegen diese Erklärung anführen, 
dass einige Verse später, V. 22, das Schwein als die geeignete Stätte 
für die Seele reicher Diekwanste genannt wird. 

Die künstliche Deutung von Sör als Sau, mnd. söge, dänisch so, 
verdankt ihre Entstehung dem Umstande, dass bisher kein gleiches 
ndd. Wort nachgewiesen ist, welches hier in den Zusammenhang passt. 
In § 86 dieser Arbeit ist ein solches Wort gefunden. Das hier ver- 
zeichnete Zen „schlechte Stute“ kann, wie nachgewiesen werden soll, 
zu Laurembergs Sör stimmen, und man wird, da mnd. pert (mnd. 
Wich, 3, 322) im besonderen „Hengst“ bedeuten kann, Vers 18 
übersetzen dürfen: „kam die Seele eines Soldaten in einen Hengst 
oder je nachdem in eine alte Stute.“ Das Beiwort „alte“ wird noch 
heute gern mit isöre verbunden, da dieses Wort genau wie mhd. 
gurre, gorre zur herabsetzenden Bezeichnung alter schlechter Stuten dient. 

Zur Stütze der neuen Erklärung bedarf es noch zweier Nach- 
weise, erstens des Vorkommens des Wortes in älterer Zeit und in 
Mecklenburg, zweitens der Möglichkeit, dass s statt z in tsöre ge- 
schrieben werden konnte. 
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Dass das Wort auch in Mecklenburg und Vorpommern bekannt 
ist, beweist der Beleg bei Gilow, De Diere (Anklam 1871) S. 769. 
„Zür, Züre, Zöre, Zurre, ein altes schlechtes Pferd“. Einen Beleg 
v. J. 1675 bietet das ndd. Lied im Ndd. Jhb. 31, 43 vgl. Anm. 1, 
in der meine Erklärung bereits angedeutet ist.1) 

Die Möglichkeit, dass im Anlant das schriftsprachlich richtige 2 
(= lautspr. ts) mit s wiedergegeben werden könnte, folgt gleichfalls 
aus der $ 86 bereits mitgeteilfen Tatsache, dass von Niederdeutschen 
im Anlaut statt des hd. z (ts) oft einfaches stimmloses s gesprochen 
wird. Auch in Mecklenburg ist das der Fall, wie Nerger $ 67, vgl. 
auch Mackel Nd. Jhb. 31 S. 156 $ 7, ausdrücklich bezeugt. Zahl- 
reiche Belege für die Verwechslung von hd. s und hd. z bietet auch 
das mnd. Wtb. vgl. z. B. sabel, zabil; sage, zuge; sedele, tzedule; seder, 
ceder; seduer, czedewar, zedewort; sege tzege; sirât, tzirot; siren tziren 
usw. Um so eher konnte Lauremberg sich für s entscheiden, da er 
in Dänemark lebte. Die dänische Aussprache setzt s:ets stimmloses s 
für anlautendes hd. z ein. 

Ein kleines Erlebnis in Dänemark, wo ich so oft deutsch redende 
Dänen „feit“ statt „zeit“ aussprechen hörte, ermöglicht mir die richtige 
Deutung einer zweiten bislang gleichfalls nicht verstandenen Stelle 
der oben angeführten Verse. Ein älterer Herr fragte eine Dame: 
„Haben Frau Doktor schon Erdbeeren gefressen?“ Als die deutsche 
Dame tat, als wenn sie die Frage nicht gehört habe, wiederholte er 
sie mit erhobener Stimme so laut, dass die ganze Tischgesellschaft 
sie vernahm und eine der anwesenden dänischen Damen den unbe- 
absichtigten Missgriff des alten Herren erklärte und entschuldigte. - 
Das lautlich dem ndd. eten, hd. essen entsprechende dänische Wort 
cede wird nur vom Vieh gebraucht. Jenem dänischen Herren wollte 
deshalb das Wort „essen“ nicht über die Zunge. Er geriet auf das 
Wort „fressen“ und kam so zu dem Missgriff, den er gerade hatte 
vermeiden wollen. 

Aus demselben Gefühl, dass eten eigentlich kein schickliches 
Wort sei, wenn von einem Menschen die Rede ist, fügte Lauremberg 
den Worten und ect die Formel mit gunst yesecht bei. Die Stelle 


1) Herrn Professor Dr. Siebs verdanke ich den Hinweis auf folgende aus 
einem mhd. Arzneibuche des 14/15. Jahrh. in den Mitteilungen der Schles. Gesell- 
schaft für Volkskunde Heft 13 (Breslau 1905) S. 23 abgedruckte Stelle: wer verre 
riten sal, der sal verbenam unde arthemisiam dem pherde under den zcopph binden, 
es erliget nummer unde wert ouch ummer (lies nummer) czüre. Ein anderes 
Arzneibuch, hrg. von F. Pfeiffer in den Wiener Sitzungsberichten, hist.-phil. Classe, 
Bd. 42 (1863) S. 150 bietet dieselbe Stelle mit dem Wortlaut Swer verre riten sol, 
der binde verbenam unde artimisiam dem ross umbe den schoph, zwar, es erlit 
nimmer, es enwirt ouch nimmer ze r@che. Die sinngleiche Wiedergabe der ge- 
meinsamen Quelle beider Arzneibücher vorausgesetzt, muss züre = ze ra@che, also 
‘steif bedeuten. Das Wort züre felalt bei Lexer, mnd würde ihm Züre entsprechen, 
und es würde dann mit dem mnd. Verbum türen verwandt sein, welches sich bei 
Pseudo-Gerhard von Minden, Fab. 59, 65 findet. Ein Esel sagt hier zu einem 
Pferde: Nu ju des tornes is vorduret, nu ju de lamen lede turet, nu is der stolt- 
heit ju gesturet. 
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wird man also sinngemäss zu übersetzen haben: „Ein reicher Dick- 
wanst würde wohl ein Schwein und frässe, mit Respekt gesagt.“ Dass 
mnd. eten auch „fressen“ bedeutet, belegt das mnd. Wörterbuch. 


Sprachprobe. 


$ 94. Die Sätze, deren Übertragungen Wenkers Sprachatlas 
zugrunde liegen, lauten in der Mundart von Prenden: 


1. in wintor flen die drön bläder döry de luft rümhär, — 2. et 
hört jay up tue Snaion, den wart dat weedar weder besar. — 3. dux 
köaln in den kaxl’an, dat die melk bala an tue koxan fant. — 4. de 
jueda ola man is met dat part déry dat is jobroakn un in dat kolo 
woator jafaln. — 5. he is för für odar zeks worn jastorwon. — 6. dat 
für wor tüe heto, die kuekn zint jọ won jans Swart jobränt. — T. he 
ot die air ümar Gana zolt un peepar. — 8. die füetə dün mi 20 we, 
ik jlöwo, ik heba zie déry jalopm. — 9. ik bin bi die frau jawest un 


hebo et ör jozdat, un 2te zeda, ze wolt ok ğrər dortar zejan (auch zån). 
— 10. ik wil et ok niy, wer düon. — 11. ik 3lge di jliy, met den 


koa’löepär üm do orn, du oepa! — 12. wo jaistu hen, zäit wi met di 
Joen? — 13. et zint Sleyto tidn. — 14. min leewat kint, blaf hae won 
stoan, dte bözo janza bitn di dot. — 15. dù best hüto am mīrštņ jolürt 


un bist ortiz, jowest, da derfst fröor na Ana joo as die anərn. — 
16. da bist nox niy jrot janux üm ena Hass win at tu drink, dù 
miitst Trst nox En ena wasn un jröter wern. — 17. 27 20 jüst um zeja 
dina šwástor, zue zal die kledor för jaw mutr fertiy, nan un met die 
börsto raina moakn. — 18. hetst da em jokent, den werat andarst ja- 
koam, un et deda besar met em stoan. — 19. we het mi min korf met 
ples jostoaln? — 20. he het 20 jodoan, as hedn zie em tum drösm bə- 
štelt; ze hebm et äwor alena jodon. — 21, wen het he die naia jastyta 
fortelt? — 22. man müt lat Srain, züs farstait hë uns niy. — 23. wi 
zint miteda un hebm dorst. — 24. as wt jistarn ant turiija kèm, dga 
lin die andorn son tae bedo un worn festa injoslgepm. — 25. de sne 
is dien naxt bi uns lijn jobleewon, Gwar hüto morjon is he jasmolin. — 
96. himor unzo has stoan drai šönə aplbdmakins met roda aplkins. — 
97. kön jt niy nox en Gnblik up uns worn, den joan wi met jau. — 
98. ji derwon niy zona kiwaraian ditwon. — 29. unzə barja zint niy 
ztra how, die jaun zint fila höjər. — 30. wo filo punt worst un wō filo 
brot wiln jt hebm? — 31. ik forsto jau niy, ji müdn en bütskin lütor 
spreekn. — 32. heba jt ken Stükjon wito zepa för mi up min düs jə- 
fum? — 33. zin braedar wil ziy twe šönə nai hūzər in jauan joern 
buun. — 34. dat wort kam em font harte, — 35. dat wor reyt fon 
em. — 36. wat zitn doe för falakins bana up die mawr. — 3T. die 
Lara hadn fünf osn un noin kö un tswölf 201 för dat dörp jobrast, 
die wüln ze forköpm. — 38. die lida zint hiita ala bütn up dat felt 
un main, — 39. jox man, de brane hunt dëst di müst. — 40. ik bin 
met die lida doe hin Gwar die weeza in dät korn jofürt. 
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